
    
    

2e Wrchswacht erſcheint wöchrert; 
Ach eweimal am Dienstag u. Hreitag. 
Ae Rene Well münariih 'ellagẽ: 

Neue Welt, wenatlich 40 
vtevteljädrlich 1, 20 Mk. Bei freier 
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Si. En viertelfädrlich 1.35 M. 
Die Eingelnummer Roftet 10 Pfo⸗ 
  
  

Redaktion und Expedition: 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

    

Beilage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

Lugall für die werktätige Bevölkerung der Provinz Weſtpreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

3— 

Inſertions gebühr die lechs geßpal⸗ 
ter Petitzeile oder deren Kaum 
2⁰0 e Inſerate der ſoztaldemo⸗ 

kratiſchen artei und der Helee. 
Gewernſchaften 10 Pfg., Das ich. 
ekemplar koſtet 10 Pfg. Sprech⸗ 
Wogen der Redahtion an allen 
Wochentagen 12—1 Uhr mittags.    
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Danzig, den 8. Februar 1913. 
  

Diplomatiſch! 
Ein Muſterbeiſpiel dafür, wie eine Partei nicht geführt wer⸗ 

den darf, hat wieder einmal der „eniſchtedene“ Liberallsmus, die 
gute, drave Fortſchrittspartei geliefert. Aus lauter „Entſchieden⸗ 

heit“ hat ſie ſich bei der Abſtimmung über das polniſche Mißirauens⸗ 

votum im Reichstag der Stimme enthalten. Andere Leute haben 

für ſolch Verſahren den 

der eigenen Courage. 
Shſag Liberallsmus. Man weiß, mit weichen ſtaatsrechtlichen 

irlejanzereien Herr Pachn icke dieſen Mangel an Mut begründet 

hat: Die Polenpolitik des preußiſchen Staates gehöre nun einmal 

nicht vor den Reichstag, dafür ſei nur⸗ der preußiſche Landtag zu⸗ 

ſtändig: dieſe „Zuſtändigkeitsverhältniſſe müſſe man reſpektieren“. 

— Daß dies nur fadenſcheinige Vorwände waren, wußte jeder 

Kundige auf der Stelle. Denn die Behauptung der Polen geht 

doch eben dahin, daß durch die preußiſchen Maßnahmen Geſetze 

des Reiches, ja ſogar die Verfaſſung des Reiches verletzt werden. 

Dieje zu hüten und zu ſchützen iſt der Reichskanzler berufen, und 

wenn er es nicht von ſelbſt tut, muß ihn der Reichstag mit der 

Naſe darauf ſtoßen. Das Mißtrauensvotum bedeutet alſo: Der 

Reichstag kann es nicht billigen, daß der Reichskanzler tatenlos 

zuſieht, wie ein einzelner Bundesſtaat Geſetze des Reiches verletzt. 

Eine ſolche Frage gehört doch zweifellos zur Zuſtändigkeit des 

Reichstags. Seine Zuſtändigkeit würde nur dann nicht gegeben 

ſein, wenn keine Reichsgeſetze verletzt ſind. Nur dies alſo und 

nichts anderes kann die Fortſchrittspartei meinen. Wenn ſie ſagt, 

der Reichslag ſei in dieſer Frage nicht zuſtändig, ſo kann das nur 

heißen, es ſeien nach ihrer Meinung keine Reichsgeſetze verletzt. 

Dann aber konnte ſie ebenſo gut mit voller Entſchiedenheit ge gen 

die Mißbilligung ſtimmen. Denn nur wegen der Untütigkeit des 

Reichskanzlers gegenüber dem Bruch von Reichsgeſetzen richtet ſich 

ja die Mißbilligung. 

Indeſſen, das alles ſind eben, wie geſagt, nur Vorwände. 

Jeder Kundige konnte ſich auf der Stelle ſagen, daß die wirklichen 

Gründe für das Verhalten des Freiſinns anderswo und tiefer He⸗ 

gen. Und was ſich jeder von ſelbſt ſagen konnte, hat nun zu allem 

Ueberfluß das Berliner Tageblatt auch noch offen dusgeſprochen: 

Die Fortſchrittliche Volkspartei iſt wieder einmal „diplomatiſch“ ge⸗ 

leitet worden! 

„Die Verlegung des Kampies um das preußiſche 

eignungsgeſetz vom preußiſchen Landtag in den Reichstag iſt eine 

taktiſche Diverſion, die dem Kanzler und Miniſterpräſidenten 

die WMacht des Zentrums zu Gemüte führen soll.“ 

Dieſe Anſicht hat in der Tat viel für ſich. Auch wir glauben 

ohne weiteres, daß das Zentrum die polniſche Aktion benußt und 

geleitet hat, um für ſich ſelbſt möglichſt viel Vorteil herauszuſchla⸗ 

gen. Dies zu zeigen, genügt die einfache Frage: warum haben die 

Polen ihre Interpellation, die im Adgeordnetenhaus ſchon im 

Skloder verhandelt wurde, nicht ſchon im November oder Dezem⸗ 

ber vor den Reichstag gebracht? Spruchreif war die Sache damals 

genan ſo gut wie jetzt. Ader die Polen waren auf die Hilfe des 

Zentrums angewieſen, und das Zentrum verſchob die S⸗ bis nach 

dem Jejnitenrummel, uni der Regierung zu zeigen. d. 

doch auf die Hilje des Senttums angewieſen iſt und dej 

gung viel für ſie zu dedeuten hat. Wir können natürlich nicht 

wiſſen, ob die Sache ſich ſo zugerragen hat, zumal die Germania 

jeht nachträglich das errungene Mißtrauensvotum zu den voilde⸗ 

ſten Drohungen gegen den Kanzler benußt. Sie ſchreidt 3. B. 

„Das eine ſtehi jeſt: ein Reichskanzler⸗ der mit Mißtrauens⸗ 

kundgebungen depact iſt, kann ſich nicht lange halten, wenn er 

auch noch ſo hoch in der Günſt des Kaiſers ſtehr,“ 

Unter weiter droht das Blatt mit „politiſchem Sturm“ bei 

Gelegenheit der Erbſchaftsfteuer und ſogar der neuen Militärvor⸗ 

tage, ſodaß dem deutſchen Volke eine „RNeuwahl noch vor Pfingiten“ 

bevorſtehen könne. Das alles deutet in der Tat darauf hin, daß es 

dem Zentrum nur darauf angekommen ilt, dem Kaiſer wie dem 

Kanzler ſeine Macht zu zeigen, und beide dadurch zu irgendwelchen 

Zugeſtändniſſen zu zwingen. Dem gegenüber hat ſich nun der 

„enlſchiedene“ Liberalismus diplomatiſch verhalten oder, wie mans 

vielleicht richtiger dezeichnen kann, er glaubte mit Bauernichlauheit 

am weiteſten zu kormen. Dem Zenirum dei ſolch hinterliſtigen 

Kreuz⸗ und Querzi'gen zu heljen, viſt gewiß nicht der Beruf des 

Liberalismus“, ſchreibt das Berliner Tageblatt, worin zugleich das 

Kompliment an die ſoziuldemokratiſche Ftoktion liegt, daß ſie fich 

in ihrer Herzens⸗Emfalt vom Zentrum habe übertölpein und zum 

Handlanger für deßen Pkäne habe benutzen laſſen. 

Wir ſind nun zwar in die inneren Angelegenßeiten der jo⸗ 

ziuldemokraliſchen eichstagsftaktion nicht eingeweiht Aber das 

glauden wir ehne Bedenken annehmen zu dürfen, daß ſie die Pläne 

des Zentrums de ſo gut durchſchaut dat, wie die dervorragenden 

Politiker des Verliner Tagebioits. Gar ſo ſchwer wat es ſchließlich 

auch nicht zu ſehen, wo das Zentrzmm hinauswollte. Trotzdem 

haben uniere Abgeordneten ohne Schwanken und Zaudern die 

richtige, nämlich die prin 

paſſenden Ausdruck geſunden: Angſt vor 
Aber die Fortſchrittspartei nennts „ent⸗ 

Ent⸗ 

   

        

    
   

die prinzipielle Heliung eingenommen. Sie 

haben gehandelt noch dem alten und ſehr guten Veitſatz: ehrlich 

währt am längſten. Die Unterdrückung eines andern Volkes, die 

         
   

Gewaltmaßnahmen gegen Bürger des deutſchen Rer inden 
Legen . GMe, ů 

ſtets und unter ollen ſtänden unſere ſchörfſte Mißbilligung. 

  

ißbilligung zu ſtinmen, oßne Rũ 

Jentrum unſauvere Geſchäfte damit Deshalb hattren wir für 

Uicht darauf od vielleicht das 

zu machen bofft. 

Der Freiſinn dagegen legte den diplomariſchen Finger an die 

Raſe und beſchlos, ſich nicht vor den Wagen des Zertrums ſpannen 

zu laſſen. Zwar hat er damit das erſte und wichtigſte aller lide⸗ 

taien Prinzipien verletzt, da⸗ Prinzip der Gleichzderechtigung. 

Seibſt wenn es wahr wäre, das Geſetze des Reichs der Polen⸗ 

unterdrückung nicht im Wege ftänden. ſo ſtehen ihr dach catgegen 

die Geſeßs des Liberalistnus. Genau dasſelbe Recht. das jeder 

andere in: deutichen Reiche hat, müſſen auch die Polen daben — 

jo will es der obetjte Grundſaß des Lideralismus. Eite liderale 

   

   

    

  

     

  

      

  

Pertei — und zumal eine „entſchiedene“! — müßte alſo mit Noch⸗ 

druck und bei jeder Gelegenheit für die Gleichberechtign der Reichstaue umzuwerfen und durch eine 

    

  

Polen eintreten. Aber nein, „höhere“, „politiſche“ Rückſichten 
gaben den Ausſchlag: man kann doch nicht eine Atlen unterſhüten, 
die das Zentrum angezettelt hat! 

Was hat der Freiſinn nun mit ſeiner „Diplomatie“ erreicht? 
Gehindert hat er die Aktion des Zentrums nicht im allergeringften. 
Und nehmen wir einmal an, er hätte ſie hindern können, nehmen 

wir einmal an, die ſozialdemokratiſche Fraktion hätte ſich von 
ebenſo diplomatiſchen Erwägungen leiten laſſen, wie der Freiſinn, 
und das Miplrauensvotum wäre dadurch zu Fall gekommen. Wa⸗ 

wäre dann der Erfolg geweſen? Die Sozialdemokratie wäre mit 

dem Freiſinn zuſammen in den Ruf gekommen, daß lie nicht ehr⸗ 

lich iſl, daß ſie dem Volke Grundſähe verkünde, die ſie im Ernſt⸗ 

fall nicht hält. Das Zentrum aber hätte ſeinen Zweck doch erreicht. 

Denn daß der Kanzler es in vielen Fällen braucht und ohne ſeine 

direkte und indirekte Hilſe nicht regieren kann, das weiß Herr 

von Beihmann⸗Hollweg trotzdem. Aber wir wollen uns nun nicht 

unfererſeits in diplomaliſcht Erwägungen verlieren. Bleiben wir 

bei den Tatſachen, und die ſind, daß der Freiſinn allein abſeits 

ſteht und wieder ein Stück ſeiner politiſchen Reputation verloren 

hat. Wieder ſind ſo und jo vielen Leuten die Augen darüber auf⸗ 

gegangen, daß auf dieſe Herren kein Verlaß iſt, weil ſie das, was 

ſie in der Theorie verſprechen, in der Praxis nicht haiten. Das 

iſt die Art, wie man eine Partei in Grund und Boden hinein leitet, 

das iſt die Methode, durch die der Freiſinn ſeit 40 Jahren immer 

mehr auf den Hund gekommen iſt. 

Offen bleibt dabei freilich die Frage, ob die Herren wirklich 

ſo ganz ahnumgs⸗ und bewußtlos gehandelt haben, oder ob nicht 

auch die diplomatiſche Poſe, in die ſie ſich jetzt werfen, ein bloßer 

Borwand iſt. Jedenfalls gibt die Tatſache zu denken, daß auch 

Herr Pachnicke — ebenſo wie vor vierzehn Tagen ſein Partei⸗ 

genoſſe Wiemer im Abgeordnetenhaufe — ſich mit den Zieten 

der preußiſchen Polenpolitik im Namen ſeiner Partei ausdrücklich 

einverſtanden erklärt hat. 

Reichstagswahlen in Sicht. 
Wir ſtehen vor einer neuen Militärvorlage. Die Antwor: 

auf die kurze Anfrage des Genoſten Gradnauer nach de. 

neuen Räſtungspiänen der Regierung ging darauf hinaus, die 

Notwendigkeit neuer Vermehrungen der Streitkrafte werde von 

der Regierune anerkarmt, nur über die Details ſei man ſich noch 

nicht klar; eine emiſprechende Borluge werde dem Reichstage noch 

in dieſer Seſſion zugehen. 
Nun hatte bekannilich der Reichstag ſchon im Jahre 1911 

eine Militärvorlage bewilligt, deren Koſten ſich auſ mehr denn 

240 Millionen belieſen und auf mehrere Jahre verteilten. Ein 

Jahr ſpöter folgte eine neue Vorlage in Höhe von rund 650 Mill. 

Die allerneueſte Vorlage ſoll, wie verlautet, die jährlichen 

Rüiſtungsausgaben um 100 Millionen erhöhen. Wir hätten dann 

innerhalb zweier Jahre den jährlichen Rüſtungsetat um eine 

Viertelmilliarde vermehrt. 

Für die deutiche Regierungsmethode jprechen dieſe Zahien 

Bände. Obwohl die letzten Reichstagswahlen der Sozialdemo⸗ 

tratie ihren gewalntpen Erfolg nicht zuletzt wegen ihrer uner⸗ 

jchütterlichen Atweiſung aller Rüſtungspläne gebracht haben, wird 

ieſes Votum des deutſchen Volkes total ignoriert. Eine 

Mieſtungsvorlage jugt die andere, und da nunmehr Zentrum und 

Foriſchrittler völlig in das inperialiſtiſche Lager abgerückt ſind. 

hat die Regierung jür ihre Forderungen ſtets eine Mehrheit, die 

aus allen b chen Parteien beſteht. Indeſſen: it der An⸗ 

nahme diejer M rvorlagen iſt es nicht getan, ſie müſten mich 

gedeckt werden. Und hier erheben ſich Schwierigkeiten und ernſte 

Differenzen im bürgerlichen Lager Und nicht zuletzt auch bei der 

Pegierung. 
Zunachft ſteht feſt, daß dem Herrn Staatsſekretär für das 

Reichsſchatzamt, Kühn, die neuen Rüſtungspläne ebenſo über⸗ 

raſchend wie un nehm geweſen ſind. Er hatte mit einer Un⸗ 

geniertheit ſein n⸗ Amt übernommen, daß man ſich ſagen 

mußte: Mann ſührt ſeinen Namen nicht umſonſt. Herrn 

zkünſte ſcheiterten an der Skrupelloſigkeit, mit der 

die bürgerlichen Parteien die gewaltigen Koften der Militärvorlage 

aus der. „iaufenden Nusgaben“ begleichen wollten. Herr 

u machte dieſe Skrupelloſigkeit mit, durch ein paar Federſtriche 

an dein von Wermuth aufgeſtellten Etat hatte er die Deckungsfrage 

„gelöſt“. Und dieſer kühne Mann hätte vielleicht auch noch ein 

paar Jahte im Reichsſchatzamt herumjongliert, wenn nicht — ja, 

wenn wir nicht eben im 

eine Rüſtunsvorlage die andere jagt und wo man in jedem 

Reſfort ſchwindeln darf, nur nicht im Reichsſchagamt. Doti muß 

jtets Seld, und ſtets noch mehr Geld vorhanden ſein, und wer 

dieſes Geld nicht jederzeit herbeizuſchaffen verſteht, hat von 

getein ausgeſpielt. Man begrein daher, mit welsdem 

H Kühn ron dieſen neuen Rüſtm.svarlagen 

er ſoeben erit den Etat für 1913 nit Ach ind Krach ar 

haite. in dert die vermehrte Schuldenwirtſchaft nur für den 2 

et war. Anfangs beſtritt er in der Preſſe die Exiſtenz neuer 

Rüſtungspläne, aber damit bewies er nur, daß er gar nicht mehr 

vuf dem Laufenden iſt, ebenfalls aber alich, daß er felber nicht 

mehr davon unterrechtet wird, was überhaupt vorgeht. In 

der Tat iſt Herr Kühn ſchor heute ein politiſch toter Mann, und 

einzige, was ihm bieibt, iit, Lin Schönheit“ zu erben. 

geißt. ſeinen Abgang unter möglichſt ehtenvollen Uaſſtänden zu 

n — wenns noch möͤglich ift! 

Inzwiichen beginnt man in Zentrum die Dinge planmößig 

zu ſchieben. Die Erklärungen des Abgeordneten Gröber in der 

Budgetkommiſſion, das Zentrum wolke nicht, daß die neren Sreu⸗ 

ern lediglich dem Kriegsminiſter zugute kämen, iſt ein Vorſtoß. 

deſſen Abſicht unvertenndar iſt. Das Zentrum hat augenbliclich 

durch den Jeſuiten⸗Rummel ſeine Wöhlermaſſen in „Stimnmung“ 

gedracht, es glaubt, wenn es die Mil. tätvorlage ablehnt, den dann 

eintterenden Reichstagswahlen in Ruhe entgegenſehen zu können. 

Man rechnet in Zentrumskreiſen auf zehn Mandatsgewinne: Der 

Zwecᷣ der Uebung iſt, die bisherigen Majoritätsverhälmiſſe im 

Schwächung der Liberalen 
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und der Sozialdemokraten die alte blauſchwarze Mehrheit wieder 
herzuſtellen. Daß bei dieſer Gelegenheit auch der nicht genügend 
zentrumsfromme Bethmann⸗Hollweg, dem man feierlich das Ver⸗ 
krauen entzogen hat, üUber die Klinge ſpringen kann, erhöht nur den 
Reiz dieſer Uebung. Vor den Maſſen kann man lich gleichzeitig 
wieder mol als Oppoſitionspartei gebärden, was jeßt angeſlchts 
der ſteigenden Teuerung und der ſteigenden Not und Erbitterung 
in den Arbeiterkreiſen dem Zentrum recht zupaß kommt. K 

In der Sentrumspreſſe ſpiell man inzwiſchen mit verteilten 

Rollen. In der Kölniſchen Volkszeitung ſpricht man von den 

„großen Schwierigkeiten“, die die neue Militärvorlage ſchaffe, die 

Meih weder leicht vertreten noch leicht bekämpfen könne. Da 

jeißt es: 
Die Regicrung ſowohl wie der Reichstag — vielleicht nicht 

einmal die Soszialdemokratie ganz ausgeſchloſſen, ſo „einfach“ 
für ſie auch fonſt ihre Stellung zu Wehrfragen ſein mag — be⸗ 

finden ſich angeſichts der neuen Militärvorlage auf keinen Fall 

in einer angenehmen Lage. Es wird weder ganz leicht ſein, die 

Vorlage zu verkreten, noch ſie zu bekämpfen. Der Regierung 

wird man mit Grund entgegenhalten, daß ſie noch vor ganz 

kurzer Zeit unſre Rüſtung als völlig ausreichend für längere 

Zeit erklärte, und zwar als ausreichend natürlich für jede Mög⸗ 

lichkeit, denn nicht für den Frieden, ſondern für den Krieg iſt 

ja das Heer letzten Endes da und muß daher immer ſchlagbereit 

jein. Gleichwohl wird die Regierung bei der neuen Vorlage ohne 

Zweifel auf die gefährliche Weltlage hinweiſen und die Vertre⸗ 

iung des deutſchen Volkes beſchwören, doch in einem ſo ernſten 

Augenblick det Welt nicht da⸗ Schauſpiel eines Reichstages und 

eines Voltes zu bieten, die ſich weigerten, dem Heere zu geben, 

was dieſes und was eine erfolgreiche Leitung unſrer auswärtigen 

Politik brauche, um die Sicherheit Deutſchlands oder auch nur 

die Erhaltung ſeines politiſchen und militäriſchen Anſehens in 

der Welt zu gewährleiſten. 
Alſo: Patriotismus, aber mit Maßen. Und über die Deckungs⸗ 

frage heißt es ebenda: 
Regierung und Reichstag haben ſich gleichmäßig und ein⸗ 

ſtimmig förmlich und ſelerlich auf die Verpflichtung feſtgelegt: 

Keine Ausgabe ohne Deckung! Und ſie haben keinen Zweifel 

darüber gelaſſen, daß Schuldenmachen keine Deckung bedeutet. 

Dem Schuldenmachen iſt gleichgeſtellt worden der Verzicht auf 

Schuldentilgung. Für die Deckung ſorgen bedeutet olſo für ver⸗ 

mehrte Cinnahmen ſorgen, ſoweit nicht die bisherigen Einnahmen 

verfügbare Ueberſchüſſe ergeben oder ein entſprechendes Machꝛ⸗ 

tum erwarten laſſen, oder ſoweit nicht die Möglichkeit beſteht, 

an anderen Siellen beträchtliche Erſparniſſe zu machen. Auch 

nationalliberale Blätter haben noch jüngſt, als die erſten Noch⸗ 

richten über die kommende Militärvorlage in der Preſſe auſtauch⸗ 

ten, lehr ernſi an die Pflicht der Deckung erimtert 

Iun ber Germania dagegen pfeiftees aus einem n Locht. 

In einer der letzten Nummern heißt es mit nicht zu überbietender 

Teutlichteit: 
Die Wiedervorlage der Kindeserbſchaftsſteuer ſoll nach den 

neueſten Meldungen in den Kreiſen der Regierung erneus er⸗ 

wogen werden. Wir möchten dahinter ein Frugezeichen machen. 

Aber ſolche Gerüchte deuten auf politiſchen Sturm, und 

wir erſuchen unſere Parteifreunde im ganzen Reiche, ihre Orna⸗ 

niſationen zu ſtärken und zu kräftigen. Eine Neuwahl kann noch 

vor Pfingſien dem deuiſchen Voike bevorſtehen. An die Gewehrei 

Im Anſchluß hieran ſei bemerkt, daß die Koſten der neuen 

Militärvorlage in angeblich eingeweihten Kreiſen bereits auf 120 

bis 150 Millionen Mark pro Jahr angegeben werden! 

In der Sozialdemokratie wird man gut un. das Spiel der 

ſchwaͤrzen Herrſchaſten genan zu verfolgen, damit wir nicht eines 

Tages von den Tatſachen überraſcht werden. Daß der Reichstag 

der roten 110 unfern herrſchenden Schichten nicht paßt, bedacf 

keines Nachweiſes. 
Darum: an die Gewehre! 

     

  

   

   

(Leipz. Volkszig.) 

Politiſche Uberſicht. 
Was iſt uns Afrita? 

Nejfie des ehemoligen italieniſchen Miniſterprüſdenten 

Criepi läßt Aufzeichnungen ſeine⸗ Onkels erſchemen, aus denen 

im Verliner Tageblatt jeßt ſchon einige intereſſante Stellen wied 

gegeben werden. Recht aktuell mutet u. a. ein Geſprüch mit C 

m Jahre 1899 an, das mit der iürkiſchen Frage beginnt. 

nem Urteil über den Wert der afrikaniſchen Kolonialbeſi 

gen Deutſchlands wie J draſtiſch genug zu enden. 

gibt dieſes Geſpräch alſo 
Bismarck: Haben 

Crispi: Da⸗ i 
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Crispi 

   
noch Zwiſtigkeiten mit den 

Veftie und weiß nicht, wa⸗ 

Bismarck: Aber 5 

N, nicht ſchlagen ie nach A 

Crispi: Unglücklicherweife ſind wir 

Man muß min Mittel und Wege iinden, um dort e 

gut bleiben zu können. 

Bismarck: Die Engländer haben das eroberte Abeſſinien 

gleich wieder geräumt. Wäre es möglich geweſen, es zu koloniſte⸗ 

ren, ſo mären ſie geblieben. — 

Crispi: Die Engländer verjolgten mit ihrer Expedition 

keinen anderen Zweck als ſenen, den Abeſſiniern, einen Beweis ihter 

Macht zu geben ... Nein, Italien und Deuiſchland ſind zu, frat 

gekommen. In Aſten, Afrika und Amerika haben wir alles kulli⸗ 

vierbare Land ſchon beſeßt gejunden und es bicibt uns wenig mehr 

u tun. . 

Bismarck: Wollen Sie die deutſchen Veſttzungen in Airika 

Bismarck: Wollen Sie die deutſchen Beſitungen in Afrika 

kaufen? 
Crispi: 

zu verkunfen. — ä 

Richt obne älthetiſches Bergnügen lieſt man dieſe Unterdal⸗ 

tung der beiden geriſſenen Handelsleute. Sie wiſſen beide, was 

ſie an Afrika haben, möchten einer den andern gern prellen und 

haben vor det Schlauheit des undern doch zu viel Reſpekt. Jur 

  

   

    

   

  

   
  

  

Durchlauchi, ich din bereil, zünen die italieniſchen  



  

kiden Feit aber wurde die Schleldentokrutie ats Luurtarbener- Gs unnden Leräbtl⸗ ———— ö der Kunferwattet Gohler verteidigte ſeine lundrätlichen Siudes    Eterin verichrien. Watumt Je Eert i Schwel deno 
Maneen ——— Siemert in Müue; b½. i -- 181¹2 Donnträtag geht die Debatte über innere vemolane 
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Iu den vicr Slanten — ißt die — der Rinder um eingeſteilt, nacßem dos Waffergeſe Ween wur Verobſchledung gelangi 
leſe 

  

Deutſchland. 

  

Süafue Rorl ans der Peüvufßchctulle. 234 80 38 Prozent Rückgung der war. Die Herren können ſich nach „Anſtrengungen“ 
Der Koiſer hat dem 75 lähtigen Kriegsveleranen Heinrich Schweine mochi mit W 45 200 14.2 Prozem ous. Dieſe eiwas ausruhen. 
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Wnsßenvfte l. . hüt dr Volteg ů i—it.— W Easta, een Goeprreite Mieede. vder Nummert un de it ve Lolteeeturddeit Khrahüch, Eriarmm, Danzig. 

        
  

bow. der nach Ausweis leines Wuillämaßßes in deutſch⸗die allerdings der Intereſtenten dauernd pohe Preiſe garanttert, 
Wes⸗ Srugt 1870.71 14 Schladhten müigrfclapen dat. be· rümpfen die 0 rutier fir den Fortbeſtund der Fuuermitiel⸗, Vieh · e vügenblatt. Die verlogene Niedertracht des 

r den Edrenſold von 10 Mart monailich, kebt a·er inſ und isüte jowie für dir Erſchaverung der Einfuhr durch Wehipeuhiſcen Woiſsbiaftes ſpotitel eller Widerlegungen. Seine 
. , Pan n, Verdölmifen. die Erde des verigen Jabtes 9e. Grenzſperten und aletiei jchikanäſe Sehimmungen. dickhautige Moral bleibt underührt von noch ſo vernichtenden Nach⸗      

  

aen pers te mittden. da jeine beiagtt Etebelfte das Augen — — weiſen ſeiner hahnebüchenen Unwohrhaftigteit. Doas ſchwarze 
L „ verlot diücktich üderitanden Operotion bruchte der Bon Schoclrmer. der Kaniochenzüchter. Mial 905 Produtt einer faſt ausſchließlich aus katholiſchen Gelſt⸗ Frau Tutom die Sebkraft zwar wieder, die alten Leute mußten Die öleiſche Wauetckommiffion trm am Donnerstag, 30. Jan., lichen beſtehenden Aktlengeſellſchaft, teilt feinen Leſern auch niemals 

  uder zur, Bezadlung drt dedeuienden Operationskoften die Exnähre⸗(wicder zu eine ung miammen. über die die Veſſentlichten nur ein Sterbenswörtchen einer an ihm vollzogenen Züchtigung mit. 
In Rye Gomatie, Wbre gaut Milehruh vertaulen. Inſoige des Sehlens erjahrt, deß rier Lacverſtöntige rrichienen waren. Um ſo Dafür fordert es Koh andere Blätter wegen der belangloſeſten Pisber der Hauptibeſtandteil ibrer Madrung Lewejen]‚mebr trnt der preußiſche Landrrirtichafzsminiſter. Freiderr v. Schor⸗ Unwichtigteit maulfertig zur Richtigſtellung auf und bezichtigt ſie wurden Daddow und Fran krank und elend. In dieſer böch,jemter, der dektannliich das Pferdeileiſch als Delitoteſſe pries und die der abſichtlichen Unterſchlagung der Wahrheit. durch dieſes infame 
bon Jin richerte der Betera: ein Binackicc on den SKater und erdoi Kaonincherzucht nomm empiadt- en die Oeßemtichten. Neuerdings Syſtem mit doppeltem Boden ſucht es bei ſeinen glaubensvollen eine llateritügzung von 300 Mark xur Wiederdeſchaſfung der ver · cinem Erias die aarliche Förderung der Kaninchen⸗ Lelern den Anſchein abſoluter Unfehlbarkeit zu erwecken, um ſo 

      

    
   

     

  

   

           
     

      

   
    

  

vrnen Kud ned cum lauſende Scteranenrente von 40 Nart;; und Stoatspreiſe ſollen für Kaninchenausſtellungen aus-ſein Gi i iten. eee, e , , 
berel in Werden. ole CS miũ iegendem Hiat begen, necenunchn und bact, daß er der Prrset ſeine größze Auimert⸗ liſche Schranke exiſtiert, beweiſt es wieder am 28. Januar durch 8 

e 5 her iſt mein Sute. een ichenker werde eine Anpöbelung unſeres alten Vorkämpfers Bebel. Wohl tau⸗ ich bab's für Euch grwagt in 11 Schiachten! ſend Male iſt die von ſkrupellofen Schmierfinken gegen Bebel er⸗ 
Das Gehich bar t Scine Eriedigun Ausland fundene Verleumdung widerlegt, daß er von den Bauern auf dem ü 

tunetuichen Gnodenatt eäumden v MParieitage in München behauptet habe, es gebe „keine rückſichts⸗ 
Geiuch irrbüntpt ndde Belgien. loſere, egoiſtiſchere, brutaiere und keine borniertere Klaſſe.. Es 
„aliden ð De ift feſtgeſtellt, daß Bebel damit die Agrarier kennzeichnete. 

  

Aundgedungen für das Mahlrecht. 

ruüſiel. 4. Fedruar Deutrge 

  

   
        

. Und er ſelbſt hat den Ehrabſchneidern, die ſeine Worte verdrehten 
von der Prüſſeler Or-und ſie e Beſchuldigung der Bauern denunzierten, ganz unge⸗ 

ſchminkt die Wahrheit geſagt. 
Dieſe Entlarvung der Verleumder Bebels ift für das Jeſuiten⸗ 

blatt nur ein Grund mehr, um die frivole Demunziation mit granit⸗ 
ner Stirne zu widerholen. Es tennt genau die Widerlegung 
Bebels, denn es bezieht ſich ſogar darauf. Trotz dem hält es die 
jchmierige Beſchuldigung gegen den Mann aufrecht, der ſeine ganze 

iſch begrügt wurde. Lebensarbeit der Anerkennung jeder eh⸗ lichen Arbeit, auch der 
Dichten Kamneoais⸗ des AW geweiht har und dafür ſogar ins Gefängnis ge⸗ 

1 —, vangen iſt. 
e a Deunch die Gäbe es für unſern Vebel noch eine Ehrung, ſo iſt es ge⸗ 

rdneten Del⸗ rade dieſe neueſte Infamie des Künemund⸗Blattes. Wir ſtaunen 
Elbers den darüder eben ſo wenig, wie wir uns darüber entrüſten. Wir 
ter mögen zum würden es vielmehr für eine ungauslöſchliche Schmãhung anſeben, ů 

damit das ganze Pro⸗wenn dirſes abgrundtief Uunchrüitliche Blatt für Bebel ein aner⸗ 
gemeinjam antrete. kennendes Wort ſprechen würde. Das Urteik, welches das ſchwarze 

lede der Streik!“, dieWlatt verdient, hat ſchon längſt ein ſehr Bermfener, der Juſthrat 
er. Mon hatie die Gen⸗ Julius Bachem gefällt, als er ſagte: 

in Vereitichaft geitellt. -Als das an Dienſtjahren vielleicht alteſte Mitglied der 
ratholiichen Mrſſe Deutſchlands mas ich leider ſagen, daß die 
Reigung zu gehäftiger perſönlicher Polemik in derſelben weiter 
verbreitet ijt, als mon im Intereiſe der Wüi und des AÄnſzehen⸗ 
unſerer Preſie wünſchen möchte. Nu: 3 wird. man 
iich ſachlich nicht zu helfen weiß. zu aller: 3 nationen x 
(Umerſtellungen) gegriffen.“ 

dem ſo een 8ev Wiirdern 
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Abiperrungslinie ab⸗ 
Gegen 5 Ubr vereinigte 

de Colonies, wo 
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Wieder die „wahrhaftige“ Danziger Jeilung. Die akademiſch ů 
vornehme Redaktion der freiſinnigen Danſiger Seirung hat unſern 
Nachweis, daß ſie über den Schweizer Genoſſen Dr. Biocker in ů 
bösartiger Weiſe offenkundige Unwahrieiten verdreitete, ohne ‚ 
Muckſen hingenommen. Ebenſo ſeibſtverſtändtich iſt, daß das 

latt ſeinen Leſern davon keine Mitteiliig machte, ſie alſo noch 
abßñ darüder täuſchte, daß es ihnen die Unwahrheit für die 
Wahrbeit vorgeſetzt hat. Würden wir enen Augenblick dieſelbe 
Sprache wie Brunzen, der rathäusleriſche Blockdruder des Herrn 
Cheftedatteurs Dr. Herrmann reden, ſo könnten wir in Ver⸗ 
huchung kommen, dieſes Verfadren „wiſſertliche Unverſchämiheit“ 

＋ 22 zu neunnen. Da wir über dieſe höheren Feinkeiten der Block⸗ Preußiſcher Landtag. it eche indes nicht verfügen, ſo beneiden pir den journaliſtiſchen 
ArDe Frrifinnschef, der ſo peinlich der Wahrbeir aus dem Wege gebdt, 

Adgeordnetenbaus nur um den ſchönen Mut. uns gelegemlich über — Logik delehren 
3u wollen. 

Unbekümmert ſetzt die Danziger Zeiniig die reichsverbändle⸗ 
iiche Anad der Sozialdemokratie ſort, obwohl man ſich doch 

ger Freiſinnslager Hoffnungen nacht, daß die Sozial⸗ 
e die Herten Münſterberg und Genoſſen gegen die 
lauen bei der Landtagswahl bermshauen wird. Am 

erzählt das Vörſenblattf jeinen Leſern, daß die Sozial⸗ 
lest ſchon ihre eigenen Parteigeroſſen boykottiere. In 

berg gäbe es einen radikalen Soziiliſten, der 6000 Ar⸗ 
beichäfrige und ein Jahreseinkommen von 8 Millionen 

Mart veritenete. Er habe in ſeinem Bettitbe eine große Anzahl 
Ertetpoliriſcher Forderungen ſeiner Partei erfüllt. Nun ſeien, 

erter Betriebsmethoden 8 Arb,⸗ darunter aller⸗ 
dings auch ein Vertrauensmann des Deuticten Metallarbeiterver⸗ 

ertlaſten und deshalb ſei über der Betrieb die Sperre 

        

    

  

  

  

    

  

  

  

  

   

  

  

    

das ijt wirklich der Gipfel terrortt jcher Unduldiamſfeit, 
ie Soꝛialdemokratie ſchon deshald ihre Millionen⸗ 

Sperte verhängt. weil ſie blos Vettrauensmönner 
Cerhe ſchanen maßregeln. Als wir das laſen, dankten wir 

„ daß ße uns den Freihenshort der Punziger Zeitung 
Leider weill es aber die Wahrheirsliebe des Blattes 
Dir ihm den Ruhm laſien könner. Der Inhaber der 

See EEse E nãmlich gar kein Soziuldemarul: Er hat ſeinen 
angefangen und ftand als Atdeiter den Otgani⸗ 

Unternehmer ijt. 5 at er zu: Partei keine 
· ꝛem Be artobe 

    

  

  

     

   

    

   

    

   

    

    

          

   

   Zerung auch in 
die Vahrceit erfahren. Es wird auch nia; 

jie eine äbnliche Mleichhanmede vom Reichs⸗ 
8 als Eegertleiſtung für die 

Dershexien gewährte e Seßihiin derpflichket. 

cre, und Gemwißenteßigkeit Die Inſerc⸗ molasuace 
E dient in igrem unbetraächselech 

der Auigabe, den Arteitern rn die p 
Pereteiln Wie dieſe Aufgade becältigt „ zeigte 

beiunders n am 1. Februar: Bekongtlich Weüch es 
den Reichtug möslichſt jpät eirzuberrßen, damt ů 

er i wens käftig fälit. Erfüllen die Volksvertreter K 
Scht. Vh dadurch nicht an der Wernehnnmg ihrer 

Seen Een „r L Pen. i0 Wcneen Ve. Neanten, die den 
Eat em lesftan in den Ortus mümſchten. Uber zu lange Reden 
ngenSgende Dorderung der partamemariſchen Arbeit. Der 
Lferncttre Tr. Arendt. hot vogar den Vorſchlag gemacht. daß 

Eösecrdeeten bei der erſten Lefung einer Boricge nur eine 

  

  

     
     

  

    

—
i
i
n



  

   

  

  

  
  

holbe Füeeun „ den ſolgenden gar nur eine Viertelſtunde 

Dleſer Vorſchlag iſt den Neueſten vlelleicht ſchon deshalb ſehr j biſch, weil Dr. Arendt ein genau ſo berufener Vertreter des tlichen Germanentums iſt, wie die Firma Fuchs. Sie meint 
allerdings, daß tein Parlament ü jo feſſeln würde. Daran fägt ſie jedoch die Bemerkung: Begre flich iſt das immerhin, wenn man beobachten muß, wie der Reichstag ſeine diesmal doppelt koſtbare Zeit beifrieisweife mit einer Etörterung äber Jollerleichlerungen dei Jleifcheinfuhe vertrödell, mit einer Erörterung, die lediglich wiederholt, was frilher ſchon geſagt ſei. é Alſo vertrödelt nennt das geſinnungsloſe Papier des Millio⸗ nörs Fuchs die Zeit, die die Adgeordneten verwenden müſſen, um 
die halsſtarrige Regierung zu Maßnahmen gegen die das Volk aushungernde Teuerung zu bewegen. Im lokalen Teil hat ſelbſt dieſes Plott die furchtbare Wirkung der Teuerung zugegeben und 
die Stadt zu Hilfsmaßnahmen mahnen müffen. Seine Bericht⸗ 
erftatter können ſich unſchwer in der Markthalle beim Verkauf des 
ruſſiſchen Fleiſches dovon überzeugen, wie groß die Not des Volkes 
ift. Trotzdem wagt es, die Hungernden durch das Schandmort 
vertrödeln zu beſchimpfen und zur Beſchränkung ihrer Lim⸗ 
merlichen politiſchen Rechte ſchurf zu machen. Das geſchieht aber auch in ſeinem ſozuſagen politiſchen Teil, den vie“⸗ ſeiner Leſer ͤͤberhaupt niemals onſehen. Im lokalen Teil füttert man ge⸗ 
legentlich die lieben Abonnenten mit einigen Brocken, um ihnen 
im politiſchen Leil um ſo ungenierter ſeine Verachtung zu beweiſen. 

    

   
       
   

    

   

        

   

    

  

Als Zubiläurasgade für Wilheim den Zweiten will die Stadt⸗ 
nerwaltung ein großes Hallenſchwimmbad oder einen neuen rieſi⸗ 
gen Sporiplatz errichten. Da ſolche Dinge in Danzig ftets nur 
zur Förderung des Allgemeinwohles gemacht werden, ſo ſoll in die 
Firma der Einrichtung auch das Wort Volk aufgenommen wer⸗ 
den. Die Neueſten Nachrichten haben ſogar ſchon entdeckt, daß 
finanziell gar keine Bedenken gegen die neue Subventionierung 
der oberen Tauſende vorliegen. Die Stadt habe nicht nur eine 
ſehr günſtige Finanzlage, ſondern ſogar verhältnismäßig ſehr 
wenig Schulden. Dieſe hätten jetzt nur die Höhe von rund 
34 Millionen Mark. Es beſtänden alſo keine Gründe, die die 
Aufnahme neuer Anleihen für die Jubiläumsgabe hinderten. 

So ſchreibt ein Blatt, deſſen Cheſfredakteur Stadtverordneter, 
ullerdings blöß erſter Klaſſe iſt und das alſo ganz genau weiß, 
dah dieſelbe Stadt aus angeblichem Mangel an Mitteln ſogar 
arme Schulkinder bilflos hungern läßt. Noch niemals hal das ge⸗ 
ünnungsloſe Fuchsbtatt die Finanzlage Danzigs ſo geſchildert, um 
zu beweiſen, daß die Stadt die Schmach hungernder Kinder nicht 
länger dulden darfl. Unter dem Deckmantel des mohar liichen 
Jubiläums, das die unpolitiſche Stadtgemeinde doch gar 
nichs angeht, will es dafür wieder Hunderttauſende für die Sub⸗ 
ventionierung der Beſitzenden fornwerfen. Und für eine ſolche un⸗ 
gonbliche Verhöhnung ihrer Intereſſen bezahlen leider noch zu viele 
Arbeiter ihre ſauer verdienten Lohngroſchen. 

Politiſcher Mißbrauch ſtädliſcher Säle. Dasſelbe Bürger⸗ 
tum, dem ſelber alle Säle zur Verfügung ſtehen, hat in höchſter 
Nentrolität die ſchöne Theorie entdeckt, daß die Beſchäftigung mit 
politiſchen Angelegenheiten ſo unwürdig iſt, daß ſtädtiſche Lokali⸗ 
läten dadurch nicht entweiht werden dürfen. Die höchſte Betäti⸗ 
gung der Menſchen zur Förderung der Gemeinſchaft iſt durch dieſe 
bequeme Erfindung für vogelfrei ertlärt. Daß ſie nur aus Ob⸗ 
iektipität und Neutralität gemacht iſt, beweiſt die Tatſache, daß man 
Arbeitern ſtädtiſche Lokale auch zu unpolitiſcher Betätigung ver⸗ 
weigert. Dann hat man aber, um immer hübſch konſequent zu 
bleiben, den ſchönen Grund, daß die Vereinigung der Arbeiter 
eben parteipolitiſch iſt. So geſchah es bekannllich der freien Tur⸗ 
nerſchaft, als ſie um die Bemitzung einer Turnhalle bat. 

Nun hält der ſogenannte Ortsausſchuß für Jugendpflege vom 
3. bis 10. Februar in der Aula der Petriſchule am Hanſaplaß einen 
Vortragszyklus über ſeine Beſtrebungen ab: Fromme und Nicht⸗ 
iromme wollen dort ihren Senf über die antiſozialdemokratiſche 
Bearbeitung der Jugendlichen zum Veſten geben. Der Zutritt 
wird, bei freiem Eintritt, um 874 Uhr abends, für ſedermann ge⸗ 
itanet. 

Daß die angebliche Jugendpflege ausgeſprochen politiſch iſt. 
jowohl politiſche Gründe wie politiſche Ziele hat, kann niemand 
beſtreiten, der da weiß; daß der pteußiſche Junkerkandtag dafür 
ſchon 188 Millionen Mark Steuergelder zur Bekämpfung der 
Sozialdemokratie bewilligt har. Die ſozialdemokratiſchen Steuer⸗ 
zahler werden ſo dazu gezwungen, mit ihren Steuern ihre Be⸗ 
ſtrebungen amtlich bekämpfen zu laſſen. Und dazu geben ſich bei 
dieſen natürlich unpolitiſchen Vorträgen ſowohl der Gewerbe⸗ 
aufpeklor Dr. Kröcker, der freiſinnige und früher ſogar narional⸗ 
foziale Profeſſor Dr. Apelt, der Gewerbeſchuldirektor Jaſſe und 
mehrere Paſtoren her. Und dann ſtellt auch noch die Stadt den 
Schulſaal zur Verfügung, in dem politiſche Dinge aufs ſtrengſte 
derpönt ſind. ů — 

Die feige Unehrlichkeit der Phraſe von der politiſchen Neu⸗ 
rralität ift nie draſtiſcher bewieſen, als durch dieſe Tatſache. 

Die Bröfener Siillichkeils-Affäre, ů 
üder die wir ſchon berichteten, zieht weitere Kreiſe. In der Nacht 
vom 30. zum 31. Jannar hat ſich der Berriebsinſpektor der Balti⸗ 
jchen Zucker⸗Raffinerie erſchoßßen, der am folgenden Tage in dieſer 
Soche vor dem Unterſuchungsrichter erſcheinen ſollte. Er war ver⸗ 
Dechit ſich an mehreren dreizehnjährigen Mädchen vergangen zu 

ben. 
Die doppelte Moral der bürgerlichen Preſſe kam ſelten ſo zum 

Ausdruck, wie in Nieſem Falle. Das berühmte Weſtpreußtiche 
Volksblatt ſtellt ſich in dieſer Angelegenheit. die im ſchwarzen 

Neufahrwaſſer und Bröſen ſpielt, ganz taudſtumm. Sehr eigenartig 
iN auch das Verhaiten der Neueſten Nachrichten und der Vanziger 
Seitung. Beide leben ſozuſagen davon, für arme Teufel, lange 
vor irgend welcher, auch nur annähernd ſicheren Feſtſtellungen, den 

L and ſie in den gröbſten Ausdrücken öffent⸗ 
lich derabzuwürdi In dieſem Falle können die moraliſchen 
Athleten in den Redaktvnen beider Blätter aber ganz anders. 
Wir ſind gewiß entſchiederr Feinde der niederträchticen Egrab 

meiberei, welche zum Gewerbe der bürgerlichen Preht 
gebört. Uedt ſie es jedoch, ſo ſoll ſie wenigſtens mit gleichem Moße 
meſſen. Von Fiebig wiffen die beiden Platrer aber gar rührend 
zuu erzähten, daß er in ſeinen Bekanntenkteiſen ſeine Unſchuld be⸗ 
teuerte. Ilnd ausgerechnet die Fuchsſche Reueſt⸗e Nachrichten 
verſichern noch bejonders. doß die ihm 'er ſtekenden Perſonen 
keinen Zweiſei in die Verſicherungen geſetzt haben. So rührend 
wiſſen ſich die Neueſten der verfolgten Unſchuld anzunehmen. Und 
das iſt dasfelbe Blart, das wie ein Bluthund hinter dem Fle 
Karom hetzte, der die Frau des Vankdirekvrs Sch. im Jäſchten⸗ 
teler Walde nur beläaſtigt haben follte. Wir würden dem Infe⸗ 
retenreptil natürlich ſehr unrecht tun, wenn wir ſeine veränderte 
Stellung darauf zurückfüdren wollten, daß die wisbrauchen Möd⸗ 
Sen nur Proletariertöchter ſind. während der Beſchuldigte Be⸗ 
kied⸗inſpektor ift. 

  

    

    

       

  

Soll der Arbeiter turnen? „Soll der Ardeiter turnen? Eine 
böchtt Uberflüffige Frage!“ wird manchet Arde'ter ſagen. Fordert 
mian aber gelegemlich die Meeteege auf, ſich an der Pflege 
der Körper⸗ und Leibesübungen zul beteiligen, dann witd meiſt g⸗ 
ſact: .Ich turne ſchon bei meiner Arbeit genügend. Scheinbar 
dR rheiter auch richt: denn kommt er abends nach vollende⸗ 

  

    

  

    

       

      

    
  

   

    

      

      

  

  

tem Tatzewerk, mit müden Knos abger 
dann iſt er froh, daß die Schinderei auf wenige Stunden ein En 
hat, und vewehl uhe. Dann noch zum Turnen zu gehen, hält 
der Arbelter vielfach für zwecklos, ja ſogar unſinnig. 

Das aber mit großem Unrecht! Gewiß, Ruhe iſt unbedingt 
nötig für einen abgearbeiteten Körper, ſie dient vor allen Dingen 
dazu, die abgelagerten. Grmüdungsſtoffe aus dem Körper auszu⸗ 
Maber, Der Körper muß aber mit allen ſeinen Teilen gearbeltet 
aben, ehe er der Ruhe pflegen darf. Zweifellos Wii aber feſt, 

daß injolge der kapitali tiſchen Ausbeutung die Arbeitsweiſe in 
allen Gewerben eine vollſt 
berorgane wird üderanſtrengt, der andere Teil wird vernachläſſigt. 
Die hyſiologie, die Lehre von den Lbensbedingungen der Körper, 
und auch die Naturwiſſenſchaſt Müeceg, lehrt uns nun, daß Or⸗ gane des Körpers, die ihrer natürlichen Beſtimmung und der damit 
verbundenen Tätigkeit entzogen werden, verkümmern müſſen. Dem 
Dierib muß betont werden: Die Vewegung nährt, formt und 
ildet unſere Organe. Nieſe wir Arbeiter aus dieſem Geſetz die 

für uns ſich ergebende onſequenz, ſo kommen wir zu folgendem 
Reſultat: Ein Teil der Muskulatür und des Knochengerüſtes des modernen Lohnarbeiters erfreut ſich ei 'sgiebigen Bewegung 
und wird dadurch kräſtig entwickelt: ein 'er Teil wird dagegen 
bei der Arbeit nicht angeſtrengt, hat keine Bewegung und bleibt 
damit in der Entwicklung zurück und verkümmert. Da das näh⸗ 
rende Blut dieſe Teile des Körpers nur träge berührt und die ab⸗ gelagerten Ermüdungsſtoffe nicht abſchwemmt, ſo entſtehen in die⸗ 
ſen Körperteilen allerlei Beſchwerden und Krankheiten, die ſich all⸗ mählich im ganzen Körper verbreiten und eine Schwächung des 
Geſamiorganismus im Gefolge haben. Tatſache, die wieng 

andiß einſeitige iſt. 
E 

   

  

ſchaftlich einwandfrei feſtgeſtellt iſt, ſagt alſo den Arbeitern, daß 
zu einer durchgreifenden Körpererziehung, die wirklich wohltuend 
und vorteilhaft auf unſere Geſundheit einwirken ſoll, die Ausübung 
der Berufsarbeit nicht nur nicht genügt, ſondern ſogar ſchädlich iſt. 
Ein harmoniſcher Ausgleich des Geſamtorganismus kann daher 
nur durch ſyſtematiſch betriebene Körper⸗ und Leibesübungen, durch 
das Turnen herbeigeführt werden. 

Auf dieſem Gebiete haben ſich nun die Arbeiterturn⸗ 
vereine die Aufgabe geſtellt, in zweckentſprechender Weiſe auch 
die Arbeiter des Segens der Körper⸗ und Leibesübungen teilhaflig 
werden zu laſſeh. Durch die verſchiedenſten Uebungsarten ohne 
und mit Geräten, durch volkstümliches Turnen, wie Laufen, Sprin⸗ 
gen uſw., durch die Pflege des Spiels im Freien, durch gemeinſame 
Wanderungen ſollen die Arbeiter zur Förderung und Erhaltung 
ihrer Geſundheit in den Urbeiterturnvereinen ſich be⸗ 
tätigen, um ſo den ſchädlichen Folgen der einſeitigen Produktions⸗ 
weiſe entgegenzuarbeiten. 

Deshalb Arbeiter, geht turnen! 

Ueberiritte und Austritle aus der Landeskirche. Nach dem 
vom Pfarrer Schoider in Gütersioh herausgegedenen Kirchlichen 
Jahrbuche ſind in Jahre 1910 im Königreich Preußen 6126 leber⸗ 
trüte aus der katholiſchen zur evangeliſchen und 544 aus der 
evangeliſchen zur katholiſchen Kirche erfolgt. Für das deutſche 
Reich ſind die entſprechenden Zahlen 8310 llebertritte vom Kathos⸗ 
liziemus zum Proteſtantismus und 877 Uebertritte aus der evan⸗ 
geliſchen zur katholiſchen Kirche. In demſelben Zeitraum ſind nicht 
weniger ais 12 296 Angehörige der evangeliſchen Landeskirche 
aus dieſer ausgetreten, ohne einer anderen Religionsgememſchaft 
beizutreten 

Uebertritte vom Katholizismus finden demnach zehnmal mehr 
ſtatt als nmackehrt. Daß über 12 000 Austritte aus der evangeli⸗ 
jchen Landeskirche zu verzeichnen ſind, ohne daß dieſelben einer 
underen Religionsgemeinſchaft beigetreten, iſt ein erfreuliches Zei⸗ 
chen. Und wenn die Abwendung von der chriſtlichen Liebe nicht ſo 
teuer wäre, würden die Jeſuiten und Pfaffen ihr blaues Wunder 
erleben, Millionen würden dann austreten und er chriſtlichen 
„Liebt“ den Rücken kehren. 

Bericht des Arbeiterſekretariats jür den Monat Dezember 
1912. Die Zahl der Auskunftſuchenden betrug 420 (451 im Vor⸗ 
monat), Hiervon waren männlich 308 (292), weiblich 112 (145). 
Gewerkſchaftlich organiſiert waren 159 (128), gewerkſchaftlich 
und politiſch organiſiert 60 (93), nur politiſchen Vereinen gekkrten 
an 10 (12), unorganiſiert waren 174 (169), organiſationsunfähig 
23 (31). Die Zahl der erteilten Auskünfte betrug 42 (470), 
Schriftfätze wurden 80 (92) angefertigt. Leſer der Volkswacht 
waren 119 (109). — Für den Mongt Januar 1913 deirug die 
Zahl der Auskunftſuchenden 507 (411 im Vormonat). Hfervon 
waren männlich 372 (288), weiblich 135 (113). Gewer ch 
organiſiert waren 194 (137), gewerkſchaftlich und pol! 
organiſiert 68 (60), nur politiſchen Vereinen gehörten an 
28), unorganiſiert waren 196 (166), organiſationsunfahig 37 

Die Zahl der erteilten Auskünfte detrug 526 (420), Schriftjätze 
wurden 109 (105) angefertigt. Leſer der Voläsu acht waren 
125 (134). 

Konferenz der Zentrale für Volkswohljahrt. Am 8. Februar 
dieſes Jahres, nachmittags 4 Uhr, finder im Feſtſanie des Rar⸗ 
hauſes in Charlottenburg, Berliner Straße 72 73 (Unter⸗ 
grundbahnſtation Wilhelmsplatz), cine Konferenz der Zentraiſtelle 
für Volkswohlfahrt mit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1. Notwendigkeit der Berufsberatung. Referent: Prpatdozent 
Dr. H. Wolff, Halle a. S. 

2. Organiſation der Berujsberatung und Berufsvermittelung. 
Reſerent: Geheimer Regierungsrat Dr. Kühne, Berlin. 

Die Zentrale für Volkswohlfahrt ladet hierzu alle Inter⸗ 
eſienten, insbeſondere die in Frage kommenden Vertreter der ſtaat⸗ 
lichen und kommunalen Behörden, der Schule und der Jugendfür⸗ 
ſorge, der gewerblichen Intereſſenvertretungen, der gemeinnützigen 
Stellenvermittelung uſw. ein. 

Anmeldungen zur Teilnahme ſind unter Angade von Namen, 
Stand und Wohnort an die Zentralſtelle für Volkswohlfahrt in 
Berlin W. 50, Augsburgerſtraße 61, einzureichen. 

Wachstum Danzigs. Im Jahre 1912 hat Danzig nach den 
Veitſtelungen des Statiſtiſchen Amtes um 4052 Perſonen zuge⸗ 
nommen, davon 1681 durch Ueberſchuß der Geburten über die 
Sterbefälle und 1371 durch Zuzugsüberſchuß von rh 
Jahre 1912 ind allein über 8500 Frrilien mebr E 
3ogen und bierin liegt ſicher eine der wichtigſten Urjachen für die 
geringe Zahl der leerſtehenden Kleinwohnungen. In das. neue 
Jahr iſt Danzig mit rund 176 00) Einwohnern eingetreten. 

Kehrichtabfuhr. Es wird vielfach nicht daran gedacht. daß die 
bfuhr des Straßenkehrrichts durch die Fahrzeuge des ſtädeiſchen 

parks nicht mehr, wie früher, an den Sonntagen 
den Morgenſtunden erfoigt, ſondern am Abend vor 

ber. Gemäß Paragrapd 17 der Straßenpoltzei⸗Ver mung Laaß 
die Reinigung an dem einem Sonn⸗oder Feiertage vorausgeherden 
Wochentage dis 9 Uhr adends beendet ſein. Wir werden gereten, 
das Publikum an dieſe Veſtimmungen zu erinnern. 
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Gewerkſchaftsbewegung. 
Die Tarifverhandlungen im Malergewerbe. 

Am 23. Januar wurden die am 11. Januar unterbrochenen 
Verhandlungen zur Erneuerung des Tarifs wieder aufgenom⸗ 
men. Die Beratung des Tarifmuſters wird fortgeſeßzt und 
die ſtrittigen Puntkte einer Kommiſſion überwieſen. Nach zwei⸗ 
tägigen Kommiſſionsſitzungen wurden die Verhandlungen am 27.   Januar im Plenum aufgenommen. Eine Einigung war auch in 

chen und abger⸗zckert nach uſ 

      

       

     der Kommiſſion nur über wenige der vielen; trittig ben 
Tariſbeſtimmungen mbglich geweſen. Nach längeren Berhand⸗ 
lungen erſuchten darum die belderſeitigen Partelen die Unpartei⸗ 
iſchen um unverbindliche Vorſchläge üder die zurückgeſtellten Poſtti⸗ 
onen. Dieſe Vorſchläge wurden, den Parteien am Abend des 27. 
Januar unterbreitet. Die noch am ſelben Abend und am 28. Ja⸗ 
nuar darüber gepflogenen Verhandlungen hatten das Ergebnis, daß 
die Unternehmer über drei, die Gehilfenvertreter über zwel Poſttio⸗ 
nen Schledsſprüche wünſchten. Das ſo zuſtande gekommene Ver⸗ Em Teil der Kör⸗ (bandlunigsergebnis über das Tarifſchema enthält vornehmlich in 
einer größeren Anzahl Veſtimmungen eine genauere und zu ver⸗ 
ſchiedenartigen Deukungen weniger als bisher auszunutzende Sor⸗ 
mulierungen Unter anderem wurde feſtgeſetzt, daß die Zuſchläge 
für Nachtarbeit (50 Prozent) auch für die Stunden zu zahlen ſind, 
die vor Beginn der täglichen Arbeitszeit liegen und bisher mit 
25 Prozent vergütet wurden, ſofern ſie ſich an Nachtarbeit an⸗ 
ſchließen. Die Beſtimmungen über Stundenlöhne wurden gleich⸗ 
ſalls präziſer gefaßt. Für Gehilfen im erſten Gehilfenjahr ſoll 
danach die freie Vereinbarung der Löhne unzuläſſig ſein, wenn 
ſie das 20. Lebensjahr erreicht haben. Nicht nur die Empfang⸗ nahme und Ablieſerung, ſondern auch die Beſtellung der Mate⸗ 
rialien ſoll in Zukunft nur während der Arbeitszeit geſchehen. 

Die Beſtimmungen über die Errichtung paritätiſcher Arbeits⸗ 
nachweiſe ſind zwar anders formuliert, dem Sinne nach aber wenig 
geändert worden. Sämlliche Forderungen der Arbeitgeber über eine höhere Hinaufſchraubung der Altersgrenze füͤr die larifliche 
Entlohnung, über die Schadenserſatzpflicht, Stellung einer Kuntion 
für Tarifübertretungen einzelner Mitglieder oder der örtlichen und 
der zenlralen Organiſation u. a. m. wurden abgelehnt. 

Am Nachmittage des 28. Januar wurde über die Frage der 
Verkürzung der Arbeitszeit verhandelt. Dazu machten die Unter⸗ 
nehmer das von den Arbeitervertretern nur humoriſtiſch genom⸗ 
mene Angebot, die Arbeitszeit in den Wintermonaten, in denen ſie 
bisher ſchon wegen mangelnder Arbeitsgelegenheit 6 bis 7 Stunden 
beträgt, um eine halbe Stunde täglich zu verkürzen. Nach mehr⸗ 
ſtündigen Verhandlungen, die ſich bis in den ſpäten Abend hinein⸗ 
zogen, begründeten die Gehilfenvertreter in der nachdrücklichſten 
Weiſe ihre Forderungen, beſonders unter Hinweis auf die vielfach 
zurückgebliebenen Verhältniſſe in einer Anzahl Großſtädie und viel⸗ 
jach vorhandene Ungleichheiten in nahe Zuſammenliegenden und 
glcicharligen Lohngebieten. Die Verhandlungen blieben vorläufig 
reſultatlos. Hierxauf machten die Unternehmer ihre zugeſagten 
„Lohnangebote“: Gau 1 (Sitz Hamburg) lehnte jede Lohnerhöhung 
ab; Gau 2 (Rheinland und Weſtfalen) bot ab 1. Juli d. Js. und 
für 1914 je 1 Pfennig Lohnerhöhung; Gau 3 (Süddeutſchland) bot 
ab i. Juli d. Js. 1 Pfennig und mit beſonderem Vorbehalt eventuell 
einen weikeren Pfennig für 1914; Gau 4 (Mitteldeutſchland) lehnte 
jede Lohnerhöhung ab, „um den Tarifgedanten zu fördern“ (12): 
Gau 5 (Verlin und Brandenburg) bot einen Pfennig für dieſes 
Jahr und für 1914, Gau 6 (Oſtdeutſchland) bot wegen der preußi⸗ 
ſchen Polenpolitik und aus Gründen der Sprachver ſchiedenheilen (L?) 
ebenfalls mit Vorbehalt einen ganzen Pfennig. Dieſe großartigen, 
von den Gehilſenvertretern mit allgemeiner Heiterkeit auſgenomme⸗ 
nen Lohnangebote ſollen als zurückgezogen gelten, wenn eine Ar⸗ 
beitszeitverkürzung erfolgt. 

Die Debatte über die Lohnfrage wurde am 29. Januar fort⸗ 
geſetzt. Wir werden über den intereſſanten Verlauf noch berichten. 
Am Schluſſe der allgemeiner. Ausſprache unterbreiteten die Un⸗ 
parteiiſchen den Parteien den Vorſchlag, die zentralen Verhandlun⸗ 
gen am 22. Februar fortzuſetzen. In der wiſchenzeit ſollen bis 
ſpäteſtens 15. Februar dieſes Jahres die beſtehenden Gauiarif⸗ 
ämter unter dem Vorſitz je eines Unparteiiſchen über die Forderun⸗ 
gen der Lohn⸗ und Ardeitszeilfrage beraten und entſcheiden. Dem 
Vorſitzenden ordnen die beiderſeitigen Parteien je einen nicht zum 
Berufe gehörigen Vertrauensmann bei. Die Reſfultate dieſer Ver⸗ 
handlungen ſind binnen drei Tagen mit Gründen verfehen und 
unter Beifügung des einſchlägigen Materials an den geſchäfis⸗ 
führenden Unparteiiſchen, Magiſtratsrat v. Schulz⸗Berlin, einzuſen⸗ 
den. Sie werden am 22 Febeuv. don den drei Unparteiiſchen und 
den Vertretern der Zentralorganiſationen geprüft. De welle 
Görnchmigung aller bisherigen und zukünftigen 5 reinliate ſind bie zum 28. Februar d. Is. dem geſ⸗ jührenden 
Unparteiiſchen einzureichen. Der am 15. Februar abgelauſene Ta⸗ 
rifvertrag behält bis zur entgültigen Genehmigung des neuen Ver⸗ 
trages, jedoch nicht üder den 28. Februar hinaus, ſeine Gültigkeit. 

Nunmehr haben die Gautarifämter als Einigungsinſtanzen das 
Für den Gau 6 (Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſen und Pom⸗ 

m öſtlich der Oder) beginnen die Verhandlungen am 13. 
bruar in Danzig. Ueber den Verlauf der Verhandlungen w 
wir berichten. 
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bis Zzum 14. Februar cr. 

dauert, erireut sich nach wie vor 
eines äußherst regen Zuspruches. 
Es gelangen noch viele Sorten 

Schwarze und farbige 
Schuhe und Stieiel. 

Haussckui,2, Ballschuhe 

naben- und 
Mädchen-Stieſfel. Kinder- 
Späangen-Schuhe eic. 

Sowie Sämtl. Winterware 

2U Staunend billigen Preisen 
zum Verkaut. 

Uunser 

Aücbitia 
der nut noch 

    
  

  

Auf reguläre Schuhwaren 

gewähre während des Ausverkaufs 

10 % Rabatt. 
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Silligste Berngsquelle lüis 

Parti earen: belegen zeitskäute 

  

Stadt⸗ Theater. 
Sonnabend, den B. Januer. abends 7. 

Idonntments- Borſtellung. 
Bei ermahßigten Preilen. 

Fideli o- 
Hoastag, den L. Ftbrnor, nochmittags 3 Ubr. Zremden⸗Vorkellung. 

Bei ernägigten Preijen Der Pontlälon von Lonjumoesu- 

Soamtag. Der 3. Kebruar. abends Iu; Ubr. Auher Paſſevartont · 

Adeunement. Kovität, Zus 1. Male. Fiienzauher, Ppßfe 

wit Belond in 4 Bilderr 

—— h. 

  

Iu, UÜUbr. Außer Adennement. 

  

   

    

   

    

    
     

    

    

Euar, adends Pr, Udt. Autzer Adonnement. 

aues 5. Maie. [DDI Mcht- 

udr. Antzer Adonnement 

Unterſtätzungskaße dilks · 
1. Malt. Kammar- 

Auten doer Hemrich Macnſtein. 

amme 5 lù Dig. E. 

  

  

langfuhrer Männergeiangverein 
von 1891 

&EI Wasbenbel 
ALas 
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   eu hinzugekommerie 

vortellhafte Angebote! 

1Spihen-Jabot] 

K annüne, U ubſehs 
1Blusen-Nadel 

Imut mühür MNE b. zus.-& 

Wolle gestrick: „ 
gröhßten Vorteile 

Keün-DImmi-Bürtel 0 

2 Stück Scheiben⸗ Gardlnen 
Tull, verschie dene Auslükrungen- 

m Tüllgarnitur 
neue Muster. dreiteilig 

    

  

1 Spachtel-Kragen 
Mii Manscherken dard pessend 

Damen—Untertailie 
aus Shickerei -Stogł mit Seidendanddurthzugg 

1 Fantasie-Hemde 
mii Söckeretspasse vrnd Seidenbanddurchzug- 

paar Knie-Hosen 
mit breivem Sückerei-Volafrtrt 

Kopissen 958 75 S0 cm. mit Sückerri-Eirsait 

95³ 
1 Iischudecke mit Fransen 

U 8er 55 repeI 1 Bettvorleger 

  

       
    

    

   

    

    
imitiert Perser 

weißs mit lurtiger Karle. 120,120 

953 

   

     
      

  

Weie,cmen Dmuiüu i2 Slüce Dameniücher 9s. 
mit reicker Ssckeree E Merc. mit buster Kante — 

En Msnatuhssion 9Oss * Stücc Siiheeteitücher 99. 

n ſſemden Baidlen 98. 2 ceeßhe ucer 98, 
Mü Erv-Keucücher 95. 5sch hertenlüchel 95. 
Tornister 95³ 1 Reformschürze banen 958 
i Eüsch desogen ů — — ůi jů 

tsteiſe Markliasche gg. tbreite Elusenech2e 953 ü 

Beitfaken ‚ Dſt Derite Hünssbüte: 5% 
eeee 95 melegante Teeschürze 953 

rUsscheleme O5⸗35, SückeretlLeescüsze 95,   

  

[5. K Ferren-Krawatten 
kang und kurz, zum Aussucken 

Spazierstoc& 
We iert Maailat-obhr 

lditein 
Lawendelgasse Nr. 4. 

6 Stück prima Riviera- 
Veilckenseife 

1 Flasche Parfüm 

    

5³    
Junkergasse Nr. 2. 

  

  
  

   

   

    
   

    
  

Komplette Musterzimmer- 

BGarderobe 

für Herren, Damen- vund Kinder 

  

   

  

Peöennerurg der drei schöässten Herren- SOν No. 100 

Aer cieei Schousten Damen-Hasken. b 

2—— Artus 2• 
ges. gesch. 

  

     
     

  

     
  

    

Verlangen Sie 
Aüberall unsere Speꝛialmarke 

   Maskenbali 
— StrPHhA-         

     
   

   

   Feinste, atomatische Qualitäts-Zigarette. 
  

  

   
  

  

      Verband der Maler. 
        

Nur echt, venn Zigarette Namen u. Nummer trägt. 

  

AEEAHung i Müar 

  

Zu haben in den einschl. Geschäften. 

  

  

   

    

      
     

  

   

    

Das vorrenme Krdneus 

Mic- Pindo Rachi. 

DeulkinsuG Mügisder- —— 

Velicnt von den 

  

   

  

Rudolf Niemierski Söhne 
Danzig. Telephon 3117. 

Fahrräder, 

     
EE — Oiise AuD — 

Febrrer 1813. Kacmi 
   Telephon 3117. 

     
    

  

  

Epteh'e fl. Margarine und 

Fetitwaren. sämiliche Sorten 

      

   
     

  

  Grau] 
Danzig, 4 HBorarkt 4    

       

    
      

  

Wesraden Ser weinen Prech Kazeg. 
ESEUS S ＝ 

  

  

   
   

   

  

  

   

   
     

    

    

       

       

   
         

  

Käse sonrie Marmelade 

e amer Gt., Ersatzteile 
Verkauisstelle Hollando. Spreck Gin 3 

Arthur Dahlmann, Scidis InterhreScnaipianen 
Barg-E/ 

SEEEESSCE HAEAISAS. L. E S eee 

DEA Weisse M 

ch. L.Eolrage lung 
Errer Ler AEESbae, ME. Acützen, 

SSEmEr Siicthe Fetrusreun, Maereer rt Honig- 

EffE Eesemerκ Kartotfel 

Flanelle 
Tritaden. Bons.Moltens, Glanell⸗ 
Lereden. Zonhoſen. ee 

SoOwie Sämtl. Reparaimuten 

zu billigen Preisen. 
Teilzahiung gestaitet- 

H. HRein, 
Fahrradhandlitng. 

SDanzig. Ereitgasse 115. 

                        
  

  

ᷣl. Michaelson Whu⸗ 
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Schuhe und Stiiefel feler Hrt aEn 
  

EEE * Lr üee et „ Are eeeiet i Se. E=e a SASS— Fent à kE. Eerh αn Kært EEEDEA Eütt in Danhig.   
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Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 5. Februar. 

E tcherung, Bauarbeilerſchutz und Abonnenlen er penim Müiwoch gab die Lusſeche über die Neichsoerihe rungsordnung dem Genoſſen Körſten Gelegenheit, die ‚ 
De des Reichsverſicherungsamts und ber Dberwerſiherm9e⸗ 

ter, der früheren Schiedsgerichte für Drschung is Henfeeß zu de⸗ ſbrechen. Er wies nach, daß die Rechtſprechung im Laufe der Zeit ümmer ungünſtiger für die Arbeiter geworden iſt. Auch legte er 
dar, wie ungenügend die Leiſtungen der Arbeiterverſicherung ſind. Daher ift es ganz unangebracht das Prunken mit den vielen Millo⸗ 
ònen, die für die Ardeiterverſicherung im Laufe der Jahre aufge⸗ 
wendet worden ſind. Auch die Unternehmer haben keinen Grun, 

ich über die angeblich gar zu ſchweren Laſten für die Verſicherung 
beklagen. Die Aufwendungen hierfür bilden nur einen ver⸗ 
indend geringen Teil der geſamten Produktionskoſten. Be⸗ 

nd iſt es, daß die Redner der bürgerlichen Parteien die Be⸗ 
n unſeres Genoſſen über die Rechtſprechung als berechtigt 

anerkennen mußten. Sehr ſchwach war die Re tfertigung, die der 
Miniſterialdirektor Dr. Caspar verſuchte. ie Tatſachen, die 
unſer Redner mitgeteilt hatte, konnte der Herr nicht beſtreiten. Er 
tröſtet ſich damit, daß die Herren im Reichsverſicherungsamt und in 
50 oDan Aehe, ün Ddaß⸗ iu hen haben. Für die Arbeiler 

u. k es darauf an, daß die Rechtſpr⸗ ückſi 
uf Has Bentünn u nimmt. Whrechnns mehe Rütſiht 

s Zentrum hat wieder die Ausdehnung der Unfallver⸗ 
bebe un ouf beſtimmte gewerbliche Berufskrantheiten. Mibeſon- 
dere auf das Augenzittern der Bergorbeiter gefordert. Genoſſe 
Taubadel erinnerte daran, daß unſere Fraktion bereits dei 
den Beratungen der Reichsverſicherungsordnung dieſe Ausdehnung 
durchführen wollte, das Zentrum aber damals dagegen geſtimmt 
abe. Im übrigen wandte ſich unſer Redner gegen den ren 

Druck, der von der Reichsverwaltung darauf ausgeübt wird, daß 
ja nicht zu viel Invalidenrenten bewilligt werden. Die Folge hier⸗ 
von iſt, daß auch ſolchen Perſonen die Rente verweigert wird, die 
ſie nach ihrem Zuſtande unbedingt bekommen müßten. 

Genoſfe Silberſchmidt lrat für einen beſſeren Bau⸗ 
arbeiierſchutz ein. Er konnte ſich auf ſeine Ausführungen im 
vorigen Jahre verufen und nachweiſen, daß die Forderungen der 
Bauarbeiter in ailen Punkten berechtigt und dringend ſind. Leider 
dielt es keiner der Regierungsvertreter für notwendig, Rede und 
ASehcen 

ießlich nahm der Reichstag den Antrag auf Ausd 
der Wef ten, Woßſch einſtimmi an. cuf Musdehuung 

ei dem Aufſichtsamt für Privatverſicherun ilderte Genoſſe 
Taubadel die Mißſtände, die die Abommeneon ſcherme e 
Folge bat. Er ging dobei auch auf die amtliche Denkſchrift üder 
Sieſe gemeingefährliche Einrichtung ein. Ihr gegenüber ſtellte er 
feſt, daß auch die amtliche Aufſicht nicht die Mängel beſeitigen könne. 
Notwendig iſt vielmehr das Verbot der Verſicherung. 

Das Zentrum ſchloß ſich dieſen Ausführungen an. Der 
nationalliberale Abgeordnete Dr. Junck dagegen will von einem 
Berbot nichts wiſſen, ſondern hält es für genügend, wenn jede 
Abonnentenperſicherung unter amtliche Aufücht geſtellt wird. Mi⸗ 
niſteriaidirektot Dr. Caspar erklörte, daß die Regierungen noch 
teinen beſtimmten Vorſchlag machen können, ſondern die Sache noch 
weiter unterſuchen werden. 

Die Ausſprache wird morgen fortgeſetzt. 

—Danzig. 
Das Weſtpreußiſche Volksblatt bringt inter der Stich⸗ 

marke „Eine ſozialdemokraätiſche Abbitte“ eine Erklärung des 
Redakteurs des Witzblattes Der wahre Jakob, wonach der⸗ 
jelbe die in einem Gedicht des Blattes enthaltene Beleidigung 
des Fürſtbiſchofs von Breslau mit dem Ausdruck des 

Bedauerns zurücknimmt. Nach Wiedergabe der Erklärung 
ſchreibt das „fromme“ Weſtpreußiſche Bolksblott: 

„Mancher wird ſag es ſei bedauerlich. daß das rote 
Blatt, das alles Peligiöſe begeifert und verhöhnt, ſo billig 
weukommt.“ 

Hier ſteht das Jeiuitenbiait wi 

  

  

  

    

er einmal auf feiner un⸗ 
chſtenliebe. Leider müſſen 

oft befaſſen, jo widerlich 
en ſchwärmen ja für Todesſtrafe, 

     
    

                
wir uns mit dem Iwar 
das uns auch iſt. D 

Prügel. 3 

  

     
     

Lohn. 
Ein Ledensbild von Bruns Ewert, Oliva,. 

Die Einwohner des kleinen, alten Häuschens in der Varſtadt 

hatten heute gar eifrig zu tuſcheln und immer wieder ſteckten ſie die 

Köpfe zufammen 
War es denn wirklich möglich, die alle Reimerſche und ihr 

Mann, die oben das kleine Stübchen bewohnten, wollten wirklich 

ins Altenheim? Dem Armenral, der vor einer Weile fortgegangen 
war, hatten ſie ihren Ernſchluß miigeteilt. 

Oben, in dem kieinen Stübchen, das die beiden Alten nun ſchon 

ſeit zwanzig Jahrern bewohnten, war die Türe in ſtändiger Be⸗ 

wegung. Jeder wonte es aus der Alten eigenem Munde erſahren, 

daß ſie ins Altenheim wollten. Und wenn ſie wieder hingusgingen. 

ſchüitielten ſie ungläubig den Kopf. gingen zur Nachbarin und be⸗ 

ſprachen dort eifrig dieſes Eteig 

Erjſt, als die Männer von der Arbeit kamen und die Frauen 

ihnen das Eſten zubereiten mußten, hatte Türe oben Ruhe. Die 

alten Reimers aber ſaßen in ibrem Stübchen ſtill beifammen und 

ſannen. Der Alte ſaß auf der Ofendank, hatte ein Bein üder da⸗ 

andere gelegt, die Hände ums Knie geſchlungen und wieg den 

Oberkörder langlam din und her. So ſaß er faft den ganzen Tag: 

nur felten humpelte er zum Fenſter. um einen Blick auf die Straße 

zu werfen, um dann gleich wieder an ſeinen Plaß zurückzukehren, 

demn das Gehen fiel dem achtziglährigen Greiſe ſchwer, zumal ihn 

ſein krunker Fuß wieder arg plagte. Seit zwanzig Jahren ſchon 

litt er an einer böſen Fußwunde, die ihm oße geang ue MAebeit ver⸗ 

leidet hatte. Mitunter heilte die Wunde auf kurze n Sann 

wieder mit umſo größerer Gewalt aufzubrechen, was itets einen 

großen Blutderlüſt zur Volge hatte. Trotzdem mußte ſich der gire 

Mann, den niemand mehr beichäftigen wollte, immer wieder nach 

Ardeit umfehen, denn die zwanzig Mark monatlich, die er und ſeins 

Frau als Unterſtützung van der Stadt erhielten, reichte nicht einmal 

Ium Setteſſen aus, geſchweige denn noch zu anderen notwendigen 

Sachcl., die die alten Leute brauchten. 

So war denn der aite, gebrechliche Greis gezwungen. noch 

kieinere Arbeiten zu vertichten. um ſich und ſeine Fluu vor dem 

Berhrngern zu ſchiitzen. — ů ů 

Reiſtens war es ein denachbarter Krömer, der ihn beſchäſtigte. 

Holzhacken, Schnupftabat mablen, wern es anging, kleinere Feid⸗ 
arbeiten verrichten, das waten Arbeiten, die er beſorgen mußte, 

io ſchwer es ihm auch wurde. 

  

  

      

  

    

  

     

  

     

  

üge zur Volkswacht 
—— 

    

  
  

  

  

Danzig, den 8. Februar 1913. 

in CThriſto geſunken ſind, zeigte vor einiger Zeit auch ein 
Bericht über eine Gerichtsverhandlung unſeres 18 Haft Hofab⸗ 
lichen Redakteurs, Genoſſen Schröder, wodei derſelbe zu einer 
Geldſtrafe von 20 Mk. wegen Polizeibeleidigung verurteilt 
wurde. Dieſe Strafe war dem Jeſuitenblatte auch zu gering. 
Zu einer folch bodenloßen Unverfrorenheit kann ſich nur ein 
Jeſuitenblatt aufſchwingen. Die Geſchichte der hatholiſchen 
Kirche beweiſt es uns ja, daß in ihren Reihen die raffinierteſten 
Mörder und diaboliſch veranlagten Totſchläger einen breiten 
Raum einnahmen, dazu Scheiterhaufen und Galgen für Anders⸗ 
gläubige. Dafür kamen aber ſie auch in den Himmel. 

  

Ueber die Reichsverſicherungsordnung, zweites Buch, die 
Krantenverſſcherung, referierten in der Weſtpt⸗ Gewerbehalle am 
29. Januar der Vorſit ende der Handwerkstammer, Herr Herzog 
und der Leiter der Käbtiſchen Rechtsauskunftsſtelle, Herr Schmitz. 
Herr Herzog gab die Einleitung zu dem Vortrage. Er erzählte den 
ſtaunenden Zuhöxern die neueſte Weisheit, daß es in der vor⸗ 
U Mercrllic Zeit noch keine Krankenhilfe gegeben habe. Auch 
in der chriſtlichen Zeit gab es eine ſolche freiwilliger Art wohl erſt, 
ais die Geſellenbrüderſchaften unter ſich . We einführten. In 
den ſechziger Jahren bei Bildung der Hirſch⸗Dunckerſchen Verbände 
würe die freiwillige Krankenhilfe dokumentiert. die geſetzliche 
Krankenverſicherung ſei auf die Juitiative Wilhelms des Erſten 
und ſeines Kanzlers Bismarck zurückzuführen. Daß jedoch Bismarck 
einmol geſagt hat. „Ohne die Sozialdemokratie keine Sozialre⸗ 
form“, ſchien der Redner nicht zu wiſſen. Im Uebrigen bedauert 
der Referem das Eingehen der bisher ſegensreich wirkenden freien 
Hilfskaſſen. Der zweite Referent, Herr Schmitz, erklärte, daß die 
Reichsverſicherungsordnung im ganzen Umſange erſt mit dem 1. 
Januar 1914 in Kraft treten werde. Seiner Meinung nach wären 
jedoch noch ſehr viel Vorarbeiten zu erledigen, ſo daß dleſer Zeit⸗ 
punli noch ſehr in Zweifel ſteht. Redner ging dann, große Lücken 
laſſend, auf die einzelnen geſetzlichen Beſtimmungen ein. In 
einhalbſtündigem Vortrage hatte der Referent ſeine Aufgabe gelöſt. 
Viele Anfragen wurden geſtellt und zum Teil befriedigend beant⸗ 
wortet. Die ganze Verſammlung dauerte etwas über eine Stunde. 

Aus Weſtpreußen. 
Elbing. NeukirchNiederung. Die Bevölkerung der 

„Heide“, wie man die Ortſchaften Neukirch, Fichthorſt, Friedrichs⸗ 

berg, Moosbruch, Aſchbuden u. a. m. zu benennen pflegt, beſindet ſich 

ſeit längerer Zeit in großer Aufregung. Dies hat in folgendem 

ſeine Urſache. Seit erdenklichen Zeiten, ſchon bei den Vorfahren 
der gegenwärtigen Generation, befand ſich das dem Fiskus ge⸗ 

hörende Wieſenland in Ae kleiner Leute. Meiſt Bat 

und Torſbrucharbeitern, welche als Saifonarbeiter im Winter 

ſchäſtigungslos und damit auch exiſtenzlos ſind. Dieſe konnten ſich, 

vermöge einiger Kühe, welche ſie ſich auf dem gepachteten Wei 

land hielten, notdürftig den Winter hindurch ernähren. Seit vori⸗ 

gem Herbſt iſt nun in dieſem Verhältmis eine für dieſe kleinen Leute 

recht unliebſame Aenderung eingetreten. Zirka die Hälfte dieſer 

Ländereien wurden durch den Domänen⸗Rentmeiſter Arendt aus 

Stutthof unter der Hand ohne Kenntnis der bisherigen Pächter an 

Großgrundbeſitzer der Gegend verpachtet. An ſolche Beſitzer, 
welche ſelbſt eigenes Land bis drei Hufen beſitzen, und mitunter 

nicht imftande ſind, ihr eigenes Land richtig zu bewirtſchaften, weil 

der Beſitz eben zu groß iſt. Es wird ſo viel von innerer Koloni⸗ 

fation und Seßhaftmachung des Arbeiterſtandes auf dem platten 

Dande geſprochen. Wenn der Herr Oekonomie⸗Nentmeiſter ſeine 

Hondlungsweiſe als „innere Koloniſotion“ auffaßt, dann verſtehen 

wir dies nicht und müſſen für dergleichen Reformen beſtens danken. 

Denn durch den Verluſt dieſes Pachtlandes ſind die Geſchädigten 

gezwungen, ihren kleinen Viehbeſtand entweder gänzlich abzuſchaffen 

oder mindeſtens zu reduzieren. Damit fällt aber auch der natür⸗ 

liche Dünger fort, welcher zur Bearbeitung des Kartoffellandes der 

Leute unembehrlich iſt, weil es ſich hier um äußerſt armſeligen 

Boden handelt, welcher erſt von den Pächiern durch mühſelige Ar⸗ 

beit und Koſtenaufwendungen kultiviert werden mußte. Man er⸗ 

ſieht alſo auch hier wieder, wie mit den Intereſſen der kleinen Leute 

umgeſprungen und der Großgrundbeſitz bevorzugt wird. Eine Be⸗ 

ſchiderde der Geſchädigien beim Landwirtſchaſtsminiſter hatte keinen 

Erfolg. Auch Reichstagsabgeordneter Schröder verſagte wohl des⸗ 

halb, weil die Sache mehr preußiſcher Natur iſt und daher der 

Landtag zuſtändig iſt. Und da iſt Bäricke der Agrarier. Es hieße 

alſo hier den Bock zum Gärtner machen. 

  

  

       

       ſer ging es ſeiner Frau. Sie hatte das hohe Alter 
trotzdem ober war ſie körperlich noch 

nicht verſallen und belaß noch eine ſeltene geiſtige Friſche. Nur 

das Augenlicht wollte ſeinen Dienſt nicht mehr recht erfüllen. 

Kaum, daß es ihr möglich war, jemand auf wenige Schriite Ent⸗ 

fernung zi erkennen, und von Tag zu Tag wurde es ſchlechter 

domit. Bisher hatte ſie menigſtens ihre kleine Wirtſchaft bejorgen 

körmen, jenßt aber konmite ſie auch dieſes nicht mehr. 

Nur wußten die Beiden weder aus noch ein und es blieb 

ihnen nur noch ein Ausroeg übrig: das Altenheim. — — 

Noch konnten ſie es gar nicht ſo recht begreifen, daß 

von hier ſollten. Ihr Stübchen ſollten ſte verlaſſen, das ſie ſch 

zwanzig Jahre dewohnten. Trennen ſollten ſie ſich von itzten W. 

kelſtücken, die ſie ſich vor mehr als fünfzig Jahren von ihren mũ 

Nicht viel beiſ⸗ 
von 92 Jahren erreicht, 

    

  

  

ſom erfparten Groſchen angeſchafft hatten, langſam Stlick für Stük. 

Nun ſollten ſie alles fremden Leuten überlaſſen, nichts ſollten ſie ihr 

eigen nemnen dürfen, gleich Bettlern von der Landſtraße. Was 

hatte es ihren denn genußzt, daß ſie ihr ganzes Leben hindurch 

müham gearbeitet hatten von morgens früh, bis abends ſpän. 2! 0 

war er gebiieben, der vielgeprieſene Segen der Arbeit? 

Heuie waren ſie ebenſo arm wie damals, als ſi 

Neſt zu bauen; oder nein, ſie waren ärmer, viel 
denn damals beſaßen ſie Geſundheit. Kraſt und 2 

  

nfingen. ihr 

     
aber hatten ſie nichts, rein gar nichts mehr. Troſt⸗ und hoffnungs⸗ 

  

lagen die letzten Lebensjahre vor ihnen. Der Alte hane wie 

mer die Hände umis Knie geſchlungen. Mit großen Augen 
ſiarrte er durch das Fenſter in die Weite, denken konnte er nichts, 
in ihm war olles leer — nur ſo weh war's ihm im Herſen. 

Seine Gefährtin ſaß zufarmmengefunken am Fenſter. Das 

von hundert kleinen Fabten und Runzeln durchzogene Geſicht hatte 
ſie in die Hände geſtütt. An ihrem Auge zegen 8. twechſeinde 
Bilder vorüber; graue, trübe Bilder. Es war ihr Leden, das ſie 

vorüberziehen ſah. 
Als ſie noch zur Schule ging, hatte ſie ſchon der Arbeit Laſt 

kemen gelernt. Die ſchulfreien Rachminoße, die Schulferien, die 

den Kindern doch zur Erholung dienen ſollten, ſie boten dem Guts⸗ 
herrn gute Gelegenheit, billige Arbeilskräfte Lirce ürn Für 

einen Groſchen täͤglich mußte ſie mit anderen Kindern hinaus, um 

kleine Feld⸗ und Gartenarbeit zu beſorgen. Kam ſie abends mit 
den Eltern heim »om Felde, ſo mußte der eigene Acker noch ver⸗ 

ſehen werden. 
Als ſie die Schuljahre binter ſich hatte, trat ſie in den Dienſt 

der Gutsherrſchaſt. Ach! Da karnen harie Tage für ſte. Des 

  

  

    

   

  

       

     

  

   
   

denn jer! 
densmut, miui 

  

Elbing. Ruſſiſches Schweinefleiſch. Endlich, 
endlich hal der Magiſtrat ſein Verſprechen eingelöſt und wieder 
ruſſiſches Schweinefleiſch zum Verkauf gebracht. Diesmal nicht in 
den Fleiſcherläden, ſondern nur in eigenen Verkaufsſtänden. Es 
Pifßern demnach en hier, wie in verſchiedenen anderen Stäbter, 

ifferenzen mit den Fleiſchermeiſtern entſtanden zu ſein. Der Zu⸗ 
drang war ein enormer und mußten viele Käuferinnen unverrichte⸗ 
ter Sache wieder umtehren. Auf verſchiedenen Klagen über die 
Abſertigung beim Verkauf kommen wir noch näher zurück, weim 
die Erſehrungen des weiteren vom Donnerstag, den 6. Februar 
vor ſich gehenden Verkaufes vorliegen. 

Danzig⸗Land. 

Heraus mil der Sprache. Wir haben in Nummer 9 der 
Volkswacht m einem Artikel„Zuchthausſchwärmer“ 
ſpeziell Bezug genommen auf die Haltung des konfervativen Abge⸗ 
ordneten für Danzig⸗Land, Herrn Doerkſen. Herr Doerkſen 
hat bekanntlich für die Reſolution der Konſervativen, die das Verbot 
des Sireikpoſtenſtehens ausſpricht, geſtimmt. Wir ſagten dann in 
unſerem Artikel: 

In einem Flugblatt, das von der Zentrumspartei zur 
Stichwahl Her Doerkſen herausgegeben wurde, heißt es: 

„Herr Doerkſen vertritt mit uns die Wirtſchaftsordnung 
des Schutzes der nationalen Arbeit und der Arbeitskrafi 
des Volkes.“ 

Und an emer anderen Stelle: 
„Herr Doerkſen hal zugeſagl, da er jede Verminde⸗ 

rung der Arbeiterrechte obiehnen will. 
Die Jentrumspartei hat aber außer der Herausgabe dieſes 

Flugblattes noch ein übriges getan. Sie hat am Tage vor de. 
Stichwahl im Landkreiſe neun Verſammlungen abgehalten und 
die Wahl Doerkſen empfohlen, und am Tage der Stichwahl 
fleißig Schlepperdienſie für Doerkſen gelelſtet. Das alles geſchah 
nur, wie man ſagte, weil Doerkſen angeblich zugeſagt haben 
ſollte, „jede Verminderung der Arbeiterrechte abzulehnen.“ 

Wir fragen die Herren von der Zen⸗ 
trumsparteiſin Weſtpreußen: 

Wem hal Doerkſen die Zuſage gemacht? 

Heraus mil der Sprache! 
Das hieſige Zentrumsblatt, das Weſtpreußiſche 

Volksblatt, das doch ſonſt alles bringt, wenn einmal ein 

Sozialdemokrat irgendwo falſch genießt hot, iſt bisher blind und 
laub gegen unſere Aufforderung geweſen. Aber nicht nur gegen 
dieſen Artikel unſeres Blattes. Forigeſetzt hat das „edle“ Blatt 
zu unſeren Anzapfingen geſchwiegen und hat „kühn“ den 
„Mund“ gehallen. Wiederholk haben wir die Unwahrhaftigkeit 
des Weſtpreußiſchen Volksblaties feſtgeſtellt, aber damit nur bisher 
den Erfolg erzielt, daß wir keine Aniwort erhielten. 

Alſo nochmats: Heraus mit der Sprache. 

Danzig-Höhe. Der Reichsverband gegen die 
Sozialdemodratie gibt ſich große Mühe um den Land⸗ 

kreis Danzig für den ſchwarzblauen Agrarier Doerkſen, dem Lieb⸗ 
ling des Jentrums, zu ſichern und ſich dadurch gegen den Vorwurf 
zu ſchützen, daß er nur die Schutztruppe des Vörſenreaktionärs 
Weinhauſen iſt. Im Januar hielt der reichsverbändleriſche Ge⸗ 
neralſekretär Taube aus Königsberg eine Reihe Verſammlungen 
in Ortſchaften unſeres Kreiſes ab. In Prauſt, Camenſtein, Gr. 
Trampken, Gr. Zünder und Sobbowitz gründete er Otis⸗ 
gruppen ſeines berühmten Verbandes. Die Zuchthauspolitik des 
freikonſcrvativen Doerkſen wird in Zukunft alſo nicht nur durch den 
zentrümlichen „Arbeiter“ſekretär Schümmer, ſondern auch durch 
die Reichsverbändler geſtützt werden. Ein wirklich würdiges Tri 
Unſern Genoſſen haben wir nicht mehr beſonders zu ſa 
Pflichten ihnen durch das Eindeingen des Reichsverö 
erlegt ſind. 

Das ſchwarze Weſtpreußiſche Volksblatt war ſehr entrüſtet, 
daß der Reichsverband⸗Taube zur Stichwahl in Danzig⸗Stadi für 
einen Weinhauſen geworben habe, deſſen Partei mit der Sozial⸗ 
demokratie „verbrüdert“ ſei. Darauf erklärt der Reichsverbändler 
dem Jekuitenblatt, daß er ſich der Agitation im Kreiſe Danzig⸗Land 

ſpeziell annehmen wolle. Er habe nur erſt den Auſang gemocht. 
In dietem Jahre würden noch alle übrigen Orte, auch die Danzig⸗r 

Vororte. von ihm beäarbeitet werden. Er habe in den ſchon abge⸗ 

haltenen Verlammliuigen das bekannte Stichwahlabkommen, das 

die Freiſinnigen zum Schaden der geſamten nanonalen Bewegung 
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    bevor noch die Sonne aufging, mußte ſie ſchon 

Arbeit ſein, und wenn die Sonne ſchon längſt hinter dem Walde 

wieder verſchwunden, war an Ruhe noch nicht zu denken. Und 

mochte ſie ſich Prühe geben mit der Arbeit, ſo viel ſie wollte, Der 

„anädigen Frau“ konnte ſie nie etwas recht machen: nie erhielt ſie 

ein Lob, dafür aber Tadel um ſo reichlither. 

So vergingen Jahre um Jahre. Die goldene Jugendzeit 

kannte ſie nur dem Ramen nach. Sie zögerte nicht lange, als ſich 

ihr jetziger Mann, damals ein rüſtiger, geſunder Burſche, um ihre 

Hand bewarb. Hoffte ſie doch, nun an ſeiner Seite ein beſſeres. 

menſchenwürdigeres Daſein führen zu können. Sie hatten beide 

Landleben ſatt. Nach der Stadt wollten ſie ziehen, da konnte 

viel Geld verdienen, da hatte man mehr Freiheit und beſiere 

ehandlung. Das Herz van großen Plänen und Hoffmgen ge⸗ 

delten ſie nach der Stadt über. Es kam ia alles anders, 

ich gedacht hatten. Der Verdienſt war nur gering, und 

er brachte auch immer große Arbeitsloſigkeit mit ſich. Was 
ſie ſich im Sommer mühian getpart hatten. der Winter verſchlans 

wieder alles und ſie mußte ſeibſt miwerdienen helfen, denn ihre 

Familie hatte ſich im Laute der Jahre um vier Kö Köpfe vermehrt. 

Sie hatte vie öhnen Geden gegeben, und di⸗ LAr— 

i wuren. ie fi ſie fiel 

nicht io ſchwer. Auf den 'en baute ſich die ganze Hofinung 

der Eltern aufj. Wenn die erſt groß jein würden, und ſelbſt Geld 

verdienen konnten, dann würde alle Not ein Ende haben. 

Doch das harte Schickſal gönnte den Eltern ſelbſt dielen Ttoſt 

  

    

  

          

  

        

nick, ů‚ 

Kaum jlügge geworden., zogen die beiden Aelteſten in die 

Welt hinous. Als Seefahrer bereiſten ſie Meere und Lönder: 

ſelren nur t. men ſie, die Heimat und das Elternhaus zu grüßen. 

Und dann blieben ſie ganz aus. 

Draußen, im fernen Ozean, 

Schiifsunglück den Seemannstod. 
rn von der Heimat ſtarb auch der andere. In einem eng⸗ 

liſchen Hafenort fiel er dem Meſſer eines betrunkenen Kameraden 

zum Opſer. — ů ů 

Die beiden jüngſten Söhne waren in der Heimat geblleben 

und haljen ihren Eliern, ſo gut ſie konnten. Doch ſie ſolgten dald 

ihren Krüdern. — ‚ ů 

Bei einem Bauungläck ereilte der einen der Tod. Den 

andern ließ eine Lungenkrankheit ein frühes Grab finden. 

  

  

jand der Aelteſte dei einem 

    

  (Schluß folgt.) 

        

ů 
ů 
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— ditten, deleuchtrt und Jelbftverftäßdiüch b Kcharlſte 

M Reichsverbendeſt Wein oufe- wohl den 
kiu wird. wenn er von dleſer irrorbelt Lüar hoben Gönner 
erfohrtꝰ 

Martenbecgz. Der Bund der Landwirte dieit am 

2W. Jamat feine Provimzial⸗Sertammiung bier ab. In dieſer 
Bertammlung wortn auch Zei lledet oüne Halm und Ar 

Htürnen. unter anberrem der Probſt Wingel aus Mettenbutg 

D üeS dit Aunker ihrt Heſte frierr, bürten natürtich die Paften nicht 
kEüien. Ju dieter Lunder 5ommiung hatten ſich die Landwirte 
uun ibren Oberprieſtrr. dei —— Freiderrn von 
Wantgenheim peinchrich —. dunn ohnt ſtrurtpflichtiges 

Emlornmen Der Provinhiaivorſitzende des Bunder. Herr von 

Dldenburs⸗Januſchau eröffaete die Berfemmlunßl mit fol⸗ 

kenden Worten 
In eiteer Zent wie der iehigen. ernſt· und rot, und entſchluß · 

voe. Wie ev Wenigt ordeben bat, wo ſeidſt den Gror- 
mächtrn der Kut ausgedt. it es gut. daß wir wiſten: vunſer 
Progtamm ill unperänderlich. Königstreu woren veir. königs 

treu ſind wir. königstrru bleibrn wit! 

Ls oher ratlos berumitrbi. wiſten nur dir Zunker was ſie 

wollen. Das gluuben wit gern. Sind ſie es doch. die tein anderes 
Progtammus lennen, als em Bolke dos Fell über die Odren zu 

in Geitolt von vebenemittelzöllen, um ſich in gewiſſersloſer 
ie dit Taichen zu füllen. Dadei können ſie ſelbſtveritäündiich 

auch konipstreu ſein unnd Ditiben. Ader wir daben es von den 
Juntern chen anders gebört, o dald idnen der Brotkord der 
Lirdergaben erdes hoher gebangen werden jollict. Herr v. Wan⸗ 
kendeim ſagte in ſeintm Vorrrage unttt anderem: Leider habe 
die Staatstrüicm: gege hüber dem Fleilcnolgeſcorei 
nicht die Rolle ge 1. Reir iit bäne ſpitlen iolen. Man dätr die 

Veriucht erht min dcuticcem und mich mit cusländiichem Fleildd 
mochen jollen Ader o man das miendiich Fleiſch bernedmen 
woͤlic, dat der vertderr Jankerapoſtel gicht verraten Weiter leidzete 
cr ſich noch ſolgende großortige Weisben: Dir Produkrion der 

Nahbrungsmittei ei piei Kärter geiticgen, als böse Vevölkcrungs 
zirnahtie und Sreiseteng der Lobne ſei dõbc die der 
Kahrungsmitzei X 

o etwos zu bebeuyten 
marionetten Rertczyete Fälichmmtz der Wabrden 
da wit dinlänglich in der Bolkswotht üder dit Urrchen der Fleüch⸗ 
not derechtet haber. Detz natürlich auch der Hei. E Oidondure 
ſeint Kede jcrpeng, verizchi ſich von Wer 
burichikoten Rarxic: derram 

Junker K. 
Verruni⸗ Kder NE 

Dan 
Lon Se. 

      

  

  

     
    

    

  

      

    

   

      

    
      
   

   
   

    

   
    
   

  

     Jonuſchever en der S 

kiti er 
Bicht 
ferter zu 

Sosden uen von der 
a geichlonder. 

  

  

    

   

er 

nicht I emkränen. — 

  

      

    

    

  

it kei ihm erra⸗ leWtver- 

  
   

   

  

Sanbta 8 Ge i Mhmn 8 
22 222i . e Swpagruner 

ů 0 —— die bedorftedenden 
Sate b derweigrtn. Derr 892 0 ben Jen⸗ 
kern oſſentar u Aeüans 

    

   Dieſelden wollen nut einen Aboe⸗ 
ungen nur die Intereſſen der Junter 

  
rdneten, der in aien Bepehur 

Dermit. Nun ſcheiit auch Herr Sieg dahinter EAAA Iu ſein, 
Wehe uehen möchn, der- Junter einem Reinfall aus dem 

Wegt gehen möchte, täßt daher erklären, daß er nur eine 

Kundidatur wieder anrcthmr. tpenn dir Deultſchen aller 

Parteien für ihn einterten würden Der Gruudenzer Geſelllae 

meint dierzu. dab ein Erfols kür die Deutſchen nur dbann licher fei, 
wenn Ditſelben von der änßerſten Rechten dis zum Unten Flügel 

Miſammen pehen. Kun würden die im Kreiſe ſedoch ſtark ver'⸗ 

tretenen Fortſchrinter fedoch für einen konſerbativen Kandidaten 

wahl ichtwertich zu hoben ſein. darum habe mur ein nationaler 
Kompromihlandidat die beite Ausſicht auf Erfolg. Die Furcht vor 

den Polen iſt den biedtten Manmtoßeelen in dit Knochen gefahren 
und verfuchen ſir er mum auf diefe Weiſe Stimmung für Herrn 

Sieg zu machen. Die Junker. deren Schädel etwas härter ſind 
als die anderer Leule. werden natürlich alles verſuchen, um einem 

aus Wrer Minte zu dem Landiagsmandat zu varbeifen. und auch die 

liberalen Jammrpeſtaltrn von Baifermann bis Fiſchbeck 
werden ſich vor den Junkern beugen. 

Konitz. Ein unaufacklärxter Leicenfund beſchäftigte 

dier die Bebörden. Am Montog war ein Injtmann des Be⸗ 
ſitzers Panknin in Kl. Konit gur Stadt gegangen, um Einkäufe 

du beßorgen. Am anß G ebe fand man idn auf der Feld⸗ 
mark Kl. e, tot auf. hatte weder Waren noch bares 
Geld be‚ ſich. Neben der Lerde befand ſich ein Hund und hielt 
treue Wacht. Die amtliche Unterſuchung wurde ſofor: eingeleitet. 

Aus der Partei. 
Pet dieszäbtige Dartei 

roird in der Voche vom 24. dis 30. Auguſt in Jena itanſinden. 
Auf die Tagesordnung wird umer anderm die Steuerfrage 

neiden. für die zwei Rejerenten beſtellt werden. Der 
usſchuß, der am 31. Jamar in Beriin tagte, hat jich in 

eden Fraßen den Borſchlägen des Parteivorſtandes an · 

  

Sonntag. den 2. Februclh wurde auf dem Friedhofe 
sſeide dei Berlin Nas Denimal für Paul Singer enthüllt. 
Ernftt der Vorüsende des Vervaondes der Verliner Wahl⸗ 

„Lielt die Sedächtnis rede. 

S ulie und Inbilsumsthamel. In Königsberg 
halttten am Sonmog Die Parte aus Anlaß der 

mee und der be⸗ 
mlung. in der 

iege und Druiſch Volks⸗ 
& „daß die Verſammlung 

Sctwerittrmes ins Freie verlegt werden 
Die von E 5000 Verjonen de 
ãi Seß Ses MxrSe 

Die Jobresiraferenz der Sinſcher Ardeiterpartei. die vom 
1• . Janen in London ꝛ0½1c. 2 om Schluſſe ihrer Ver⸗ 

Tolgende Reiolzon 

      

    
     
   
    
     

   

    

e Legen den Milttaris⸗ 
SSim Intereſſe der 

möglichen S 2 Duuct aui ihre 

Se ferderr Re Iir Arbeuerkiahe gehörigen 
ED Wimer eut aut. der Dissem —— dedurch miüitzuhelien, 

Dre Kinder deletzren 3 i 
Digkeit. dir 

und für die 
der Armut in 

  

   
    

    

   

  

   

  

  

  

. Vom 5. Februar. — 

Angelioimten:“ Elin, Blendermann, Rotterdam, Gater.— Flora. 
Ruchel, Endest und Veer, Güter.— Telegraph, Uhtenwoldt, Rendaburg. 

ſchleppend: Oſilee⸗tg., Claasen. Nendsburg, Baumater alien. 

Geſegelt: Nereus. Kanncw, Bremen via Königsberg, Güter. 

Jotun, Soymidt, Bergen, Getreide. — Neuß, Hanſen, Rorſör. Ge· 
treide. — Hercules, Becker. London, Jucker. Batonia, Grüner, 
Hangö, Mehl. Hielm., Anderſen, Kopenhagen, Güter. 

ü VBom 6. Fedruar. 

Andeßomdden;: Hans Fiſcher, Topp, Hamburg. Güter. 

Danziger Produktenbörſe. 
Notierungen der Landw. aftang, Dauge Walt mit beſchrünkter 

Haftung, Danzig. 
Danzig, den 6. Februar 1918. 

Meizen, bochdunt und weiß 110— 127 Pfdb. 143. 
108— 125 Pfd. 145—194 M., rot 108 —121 Pfd. 

Roggen 166,50 M. p 121 Pfd. holl. 
Gerſte Funer⸗ 145 157 M., Brau⸗ 170— 198 M. 
Hafer 145- 175 M. 

Letzte Nachrichten. 
Die Beſchießung von Adrianopel. 

Acht Guwohwer getstet. zeyn verlett. 
Konſtantinopel, 5. Februar. 

Wie amtlich gemeldet wird, hat der Kommandant von . 85 
nopel geſtern abend 7•4 Uhr folgendes Telegramm gefandt: Die 
Feinde bombardierten die Siadt. 138 Grangien und 11 Schrap⸗ 
nels ſind in die Stadt gefallen. Acht Einwohner wurden getötet 
und zehn verletzt. 53 Häuſer ſind in Brand geraten. Das Vom⸗ 
dardement dauert an. 

Wien, 5. . 
Die Neue freie Preſſe meldet aus Sofia: Das Bombar ; 

dement von Adrianopel dauerte die ganze Nacht vom Dienstag 
auf Mittwoch in allen Richtungen des Belagerungsgürtets. Die 
Bulgaren nahmen das Dorf Panukli, wo die Fe ůtruppen 
einen Ausſall verſuchten. Sie mußten ſich aber in die Feſtung zu⸗ 
rücziehen. Auf die heute tagsüber ununterbrochene Kanonade er⸗ 
widerten einige Forts gar nicht, andere ſelten oder refultatlos. Bon 
Muſtapha⸗Paſcha ſieht man den Brandin Adrianopel. 

Heute nacht rückte die erſte Linie der Bulgaren in Galli⸗ 
poli vor und nahm einige minder wichtige türkiſche Pofittlonen. 

Bei Tſchataldſcha herrſcht Ruhe. 

Die Fremdenfrage in Adriqnopel. 
Soſia, 5. Fedruar. 

Der erwartete Schritt der Vertreter der Möchte zu dem Zwett. 
um die Einwilligung der dulgariſchen Regierung zur Herſiellung 
einer neutralen Jone für die Fremdenkolonien von Adrianopel zu 
erlangen, hat heute nicht ſtattgefunden, da noch nicht alle Geſandten 
Inſtruktionen erhalten haben. Wahrſcheinlich wird der Schritt 
morgen erfolgen. 

199 M., bunt 
142—175⁵ M. 

  

  

Vereinskalender. 

Sozialdemoktraliſcher Berein Danzig-Stadt. 
Bezirk Reufahrwaſſt Freitag, den 7. dieſes Monats, pündi⸗ 

lich adends 8 Uhr, außerordertliche Bezirksverſammlung im Ber⸗ 
einslokal. 

9. Bezirk. Dienstag, den 11. Februat, Dominikswall 8. Mit⸗ 
dliederverſammlung, 8 Uhr abends. 

. Bezirkt. Mittwoch, den 12. Februar, abends 8 Uhr, Mit⸗ 
gliederverſammlung. 

Siehe Inſerate. 
1. Bezirk. Mantag, abends 8 

Flichmarkt 6. 
Diskurierabend bei Reimann, Uhr, Di 

Sonntag., den L. Feiruar. finder im Bürgergarten Schidlitz, 
[der diesjährige MRaskenbal de- Sctmeider ſtan. orauf wir noch 

deſonders aufmerkſam machen. 

.—— —„—⏓ſ7— — 

Geſchäftliches. 
raktiſcher Wink für die Küc⸗ 
undes einfache und bequeme Rez 
Suppenwärfel Fr 10 Df., und 

Welche Hausfrau kennt 
Kochendes Waſſer⸗ 
Teller guter, nahr⸗ 
Blumenkohbl, Grün⸗ 

ſchmeckt wie von Muttern⸗ 
nau beachtet wird. Dieſe 
iche. Dern eine Suppe 
eine muß lünger, eine 

n den jetzigen teueren Zeiten 
mofeblen. 

           
    
   

  

   

   

          

   

  

   
   

   
   

     

   

  

Nack allen biszerigen Erfahrungen iſt der 

erbrecckt. daß die allein echte 

Steckenplerd- Lillenmiich-Seiſe 
ergmann ä Ce- Xadebent, 2 Stück 50 Pf., 

Mittel zur Erbaltang eines roßigen, ingen 
eines zatzen, teinen Ceints iſt. Ferner macht 

— ———— 'enmitch- Crcam) 
25 ammetweich. CTube 59 Pi. 

  

     

   

  

  

       

  

Krankenlaget 

SsC. Gasanstalt 

Fran Gw'isdala 
＋ *Vα 30 J.         
  

  

MAGGI WRAE hilft 
    

  

Achtung vor Nachahmuüngen! 
  

  

sparenl 
Srs Son cdet Scnße, ebense Sauren. Gemuse und 

Eüiickäct Krägigen Wadigsschmack darch Zusatz 
SSr Tropfen MASSI Wüörre. 

— Probeflaschchen 10 PfE. 
  

     
 



    

    

   
echen. 

Befondere Einladungen ergehen nicht. 

  

  

Sozialdemokratiſcher Verein Danmig⸗Stadt.), 
An folgenden Tagen wird der Partelfekretär Gruoßfe Gel über? 

Das Landtagswahlrecht und deſſen x 
raktiſche und techniſche Ausnützung 2 

3. Bezirk (Neufahrwaſſer) 
Freitag, den 7. Februar, im Verelnshaus, Albrechtſtrahe. 

9. Bezirk 
Dienstag, den II. Februar, im Kartellzimmer, Dominikswall 8. 

4. Bezirk (Schidlitz) 
Mittwoch, den 12. Februar, bei Heren Steppuhn, Schidlitg. 

Die Verſammlungen deginnen Üderall pünktlich 8 Uhr abends. 

Jahlreiches Erſcheinen erwartet 

‚ Die Parteileitung. Sellin.   
  

    

    

   

    

     

    

   
     

S-ε Mäkergasse 53. an 

von den einfadhsten bis 

Nydvienische 

Bettfedern-Reinigungs-Anstalt 
Spezialgeschäft für 

tertige Betten, Bettfedern u. Daunen, 
Einnshüttungen, Beüge, Laken, Bett- 
u- Steppdecken, eiserne Bett 

bur Häkergasse 53, neben der Markthalbe. 
Bel Einkauf neuer Elnschüttungen werden die slten Eetten um⸗ 
Sonst mit der Mashine umgeschüttet. abholen u. Lieistung frei. 

Erernsasansensenesrensnessessenssssesssesss 

u Billige Hui-Tage. 

WPaus Lögon 
lU. Damm 10. 

  

det Ratxthaſſe. Teiephon 2788. 

estelle 
zu den besten Hunlitsten 

Tel. 2786. 

     
  
  

   

      

   

Calif. Pflaumen Pfd. 35 u. 50 
Gem. Backobſtt „ 50 u. 60 AU 

Ringäpfelrrr Pfd. 50 

Calif. Birnen „ 703 

Calif. Aprikoſen „ 805 

Calif. Pfirſiche „ 603 
empfiehlt 

Hans Hngrick, Langfuhr 
Neuschottland 19a. 

   

     

     
  

  

  

Doldepe l ü 
ů — 
é Danzig 

SIripäse W Polt. I. . Raun. 
Extra billige 

Hoſen⸗Woche. 
itte die Spezial⸗Dekoration in. 
Sten Fenſter in der Kohlengaſſe 

ů zu beachten. 

Pauline aus der Breitgaſſe! 
Als in der Breitgaff' neulich ich 
Daulinen lernte Kennen, 
Da tat mein Herz gleich fürchterlich 
In heller Glut entbrennen. 
Ir krauſer Kopf, ihr Fuß. die Hand 
Und ihre falſchen Zähne, 
Ihr Kichorgan, ihr Mündchen ſtand 

r ſtilvoll gotabene. 
Und nächſtens tangt ſie hier Ballet 
In dünnen, kurzen Roben, 
Mir ſchenkt ſie dann ein Freidillet 
Zum erſten Rang von oben. 
Im feinſten Anzug ſchieß ich los, 
Es gab mir ſchon ſo ſchöne 
Das Zeug und Alles ſitzt famos, 
Spottbillig „Goldne Zehne“. 

keix groß. Poſten ſolid. mod. Anzüͤge 
bedeutend im Preiſe herabgeſetzt. 

ietzt 

dlelbs) 15 O0 
Nackett⸗Anzüge , I2e, 
Schrock⸗Auzüge.23, 
Winter⸗Joppen 0 
warm gefuttert 

wnßu ran 
Derrenſtofthoſen l5 
Mnuben⸗Anzüge 5, 28K, 
20d8enpelerinen, Arbeiter⸗Hoſen 
und ⸗Weſten, einzelne Jacketts, 
imaben⸗Joppen und Pyufacks 

dillig. Einzelne Knaben; 
zafen, bunte und weiße Weſten. 
Winter⸗Sport⸗Pelzloppen, Pelz⸗ 

unterjacken und Hofen. 

Großes Stofflager 
zur Anfertigung nach Maß 

Reiſe. und Chauffeurmäntel. 
Beruſskleidur g für alle Gewerke. 

Herren⸗ Eel. 
Fedde Preiſe. Feſte Dreüe 

Goldene 10 

    
    

    

    

     
  

   

  

   

  

   

  

aller Art 
kauft zu den höchſten 
Preiſen, werden auch zum 
Gerren angenommen. 

Albert Graf, 
Leder⸗ und Fellhandlung. 
Vreitgaſſe 7, Ecke Laterneng 

    

  

Arbeitskleider 
kür alle Handwerker, Seeleute u. 
Arbeitec, auch nach Ktaß: Blusen, 
Jacken, Ueberzichhosen, Umer- 
hosen. Arbeitshosen, wollene und 
baumwoll. Hemden, Trikothemd., 
Trikothosen, Unterjacken, Hosen- 
träget, Socken, Strümpfe, Schlaf- 
God. en, Matratzen. Oelzeug, Stroh- 
Sàäcke usw. empfehlt zu bil 
testen Preisen. 

Wie in meinem Hause 
Jahren bekannt, nur reelle Waren. 

i ui 0 Danæjig, 
Mubs BEiSbg. Lisenmerkt. 18. 
rii Alax Neubert. 
Friſen ruſuOͤuaerſte6 
Wäſche wird ſauber gewa auf 
Wunſch adgeh. Jurgſerng. — 

Gutes kräftig. Mittag⸗ u. Abend⸗ 
Eſten, auch Logis zu haben Speiſe⸗ 
wirtſchaft Fiſchmarkt 4, Gen. Frank. 

  

  

  

  

Expeditian der 
Parad v 

x 2 H. Babst, 
Friſeur SCe 8. 
  

  

  

Friſeut Heuer 
NKolonialwaren empf 

G. Nuddixkeit, Hakelwer 
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Weichſelmünde 

von 9 an]2 

  

     

  

      

      

     

  

     

   

   

      

   
Einlig vuistierange Vogautnahme. 
Verhpeterg vn hethe, IDn     

jeder Grammophon-Besitzer muſl eine 
Solche Platte hören. 

    

    

  

   

    Wuulcdnen 
aus 

Der liede Augustin, 
Der Frauentresser. 

Chauffeur ins Metropol, 

DHe Lase ummu 
lie ubeshen äülter 

Tuſhä. Lu0 Seh 
Llgas, au Iimes 

Lihe Aeue Sendung 
MMrcbhepgaratg vingerroftey 

Sprechapparat mit Trichter u. trichterl. Mk. B. 00 
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Die verhexte Wiener- „ S „ „ 28.00 
Stadt, * — — * —„ 386.00 gespien vom 

Der Zigeunetprimas, — „„ „ „48.00 Original Paiais de 
Coldener Læichtsinn, — „ „ „ „88.00 Danse-Orchester 

Pinnꝛauber, „ „•*„„“e.00 „ 1 4 
Pu yen „ „ —„ „ „ Tixinz rocadero- 

tafPaiten A 2.00 il ge Ä b. a 00 üsemeie, Wien . 8.00 MM. N APan Den und — 01 onne Kaufzwang auf Teilzahlung eEkü-Plütten 
xu hören zu haben nur im à 2.00 Mk. ů in unerreicter Von- 

endung zu horen im 

Slahan Ir Mithurg 
Julius Bogusch, G. m. b. H., 

Danzig. Melzergasse Nr. I. Telephon 558 Telephon 558. 

    

    

   

I. Pfennig-Tage 
bieten wie bekannt die denkbar größten Vorteile. 

3855 
35 
35 5 
35.9 
355 

12 Staubtücher. 
3 Meter Tüilgardinen 
1 gt. Wachstuckdecke 
s Scheuertücher 
1dicke Schlaideke. 

200 Conp. Gesichts- u. Küchen- 95 ů 
Handtücher jetz' 3, 4 n. 5 Stück 9 

Posten hunte Bezügenzeuge 95 8 
SO em breen. ...5 Keier jetzt 99 

Posten weiss, Losa und graue 05 
Barchente. iet 2. 3 0. 3f Meter 95³ 

120 Stück vSSsCchbare Damen-Unter- 95 „ 
röcke mit Volant. enorm billig. Stck. * 

tbost. Dam.-Hemd., Beinkleid. 95 
u. Na ne. Stck. Sick. l. 9S 

Pos: dickg inder-Sweater 95 
i. versch. Areb., Stci jerxt 2.õ95. l.95 v. 90 

300 Stik. Damen-Haus-Schürxz- 95 * 
ScWarz, Weiß. durchweg 90 8 

200 St&kx. Dam.-, Blus.- u. Ref.- 95 — 
Schürz., extra breit, Stck. l.95.,, 0 5 

1 Posten Kuaben- u. Mädchen- 95 
Schörxen jeht 1. 2 und 3 St&. 99 5 

1 Posten Herr.-Trikot-Hemd. u. 95 
-Hos.„, exir. sche. Ware St. i. 1.25.K. J0 A 

Posten Damen- 
Stickerei, reick ge 

Unt. Seibs. 
Darr= 

1 Post. extra-seetS Kei 
Velour-Hos- u. Röck., Stuck 

baene Blusen-Flanelle 0 
passend zur Bluse, Kupon 1,95 u. 

  

    
  

500 Pfd. schw. u fard. 95 
Stricwolle. Plund 90       

2 Knaden- od. Mäadcen- 95 
Hemden aus gut. S:. jett E — 

2 Paar Klnder-Trkats.. 35 U 
3 Herten-Serviteuts. 35.5 
à Herren-Stehkragen 355 

     tertaillen m. G2 
SSi. 95.4 

  

   

   
    

  

      
   

    

   
  

  

—.— *.—.— 3 
3 Purtemonn. 825.0 fU2 eleg. Dsinenkörsetts 20 L. Toll. Papteros 5 2 8 
1 Markttasche 95•8 E bis 3.75. jehy .95.,, 95 12Sck. Fettseite 95.5 

24 Kronenkerz. 95 55 Stiefrosen 853 

IS Teelöffel 95.8Se6Honsröschengs.-& 

20P.Pudd-Pulv.95 pil. Schokolade v. 
4 P. Stteichhölz.35 epi f.Bounbons 95 

  

  

              
1 FP. Damen- od. Berren- f 95 
Gummisckuhe jetzt I. 9.1 

1 Paar hockeleg. Damen-Scnür- 
Leiel jetʒt 5.95 u. 4.95.4 

Hcxren-Krawaiva 85 5 
u Pflanzendaunen 85 & 

      

   
I. Posten 

tertige bunte Bettbez2üge 

  

       groß Stuücæ 2,85 und Oü0 * 

1 Ptx 

  

* 

    

Es wird von gleich oder ſpäter 
ine kleine Wognung mit Hof u. 

Stall zu mieten geſucht. Gefällige 

Adreſſen un Sch. 100 an die 
Expedition d. Volkemnc a: erderen. 

Ausgekämmte Haare und 
alte Zöpfe kauft und Zahlt die 
95 ſten Preiſe, auch Puppen⸗ 
perücken und Hadararbeiten wer⸗ 

den gut und dillig angefertigt. 

P. Ziliſch, Friſeur, 

  

  

  

  

    Danzig.   Engliſcher Domm 28. 

   

    

WüuulameüaWe TPIöSafsamn . Pfl 95, 
Tebensmittelll- fpßemugen g.) irere int 

4 Pfl. Meäuhnele Plponen. Ids1 Pfl. rchlen. dies, Uid,Alege , Til lſon 9⁵ 
Dl, Kargrrhe, epff.isstomp Wöe, Miahpaöchen, rder, meen. Pic. Zacker, 1 Pfl.g, é 
4 Mfl. Mriange-Aunst-Maxmelace. V e II bähbstünde e, lüs Erbsen u. Dfd. gebr.Gerste us. 0 S 

               

  

       

  

    

  

       
      

3



  

    

und ungarnierten Hüte, Straußfedern, Flügel, Fantasie, Kleider. 

Hosten Kleiderstoſfe 2 wirklichen Schleuderpreisen. 
—— —   

  

Berlinerlloden. Centrale. Elbing 
Neben dem Central-Hotel 

Im mit den Restbeständen in sãmtlichen Winterwar Ell zu rüaumen, 
verkaufen wir Vormal-Wäsche. Herren- Interjacken, Strümpfe. Handschuhae,. Sãmtliche garnierten 

Biusen, Kostüime, Paletots, 

  

— Ein Riesenposten Reiseplaids —— 

elegante Damen- und Herren- Wäsche, Schürzen, Damen-Handtaschen, 

PDortemonnaies, Poesie- u. Photographiealbums,. Handarbeiten, Taschentüchier 

jetzt extra billig. 
    

  

Verłaufspreise einkaufen au können. 

—
.
—
5
 

—
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—
—
 

—
 

—
 

—
 

—
—
.
—
—
 

  

  

Schneiderinnen finden die seltene Gelegenheit, elegante Bescitze, Bänder, Spitzen, Spaclitol- 

Stoſfe und Garnier-Blusenseiden reilweise æu und unter der Hdlfte der sonstigen reguldren 

Niemand versthume die äuhᷣerst billige Eineaufsgelegenheit. 

eeeeeeeeeeeseeee,eeeeesseseeee6e, 
  

* 
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— 
— Elhinger Hausfrauenl e 

beorzugen das Sraunbier 

3is Ber StsesSBraderei von 

Rudolf Ullrich               

     

    

Die tra vemden Eitern 
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V 

4E& SPeLialsch- Wgsschärss von 

Geschw. ————— 
ELBIRE. Kirer Sarz 2— 

— *E 2 

   Zussctattungen 

  

— SSduil WATEn 

  üldetwhel         Ler! Kunlstg. Der 80 Mur Machl. Buchgandlung — Paradiesgaſſe 32.   

Hausfrauenl 
deckt euren Bedarf in: Schwanpulver, Leſſtve Phenix, Saponn 

Blenda. Henckels Bleichloda. Pid. 10 und 13 Pfg., Ozontt, Pert 
Grüne Seife Pfd. 20. Pfg., Terpentin⸗Salmiakſeife, Stearin⸗Blei⸗ 

jeife. Eſchweger Seife. Borar⸗Seiſe, Gall⸗Seife, Creme⸗Stärk 

Glanz⸗Stärke. Hoffmanns⸗Stärke, Glanzbalſam, Borax, Waſchbl— 

und allen anderen Artikeln zur Wäſche nur in der 

Drogerie Paul Pulewka 
Telephon 217. Elbing, Königsbergerſtraße 84. 

— 1—...— 
Freude und Jubel in jeder Familie 
erweckt zur Kürrung der Langenweile ein gut spielender 

  

  

  

mit neursten Sdlagern. 

GEroße Auswahl hierin lietert in jeder Preislage u. Ausführung 

Elbinger Platten-Centrale 

Hans Tischmann 
  x 1π Sprechapparat 

    

      
Bliaue Rabattmarken. Blaue Rabattmarken. 

Pr. Stargard. 
Für Pr. Stargard ſuchen wir einen 

tüchtigen, zuverläſſigen Expedienten 
Meldungen an Genaſſen Schröter, Pr. Stergard. Chauſte 

Kraße Nr. 18. 

  

  

    

  

Heuren: Damen      OranmmceSone —— 

Scnl lage- 

diie Audenerkreise be⸗ 

SsSOüders ansprech 2U. 

       

  

  

   
Uder 34.900 ähnlich lautende ſchriftliche Anerkennungen!


